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Einleitung. 


N m Jahr 1725. wurde der nemliche Raupenfraß an den Forlen oder Kie⸗ 


ferbaͤumen bemerkt, der 1783. und 1784. ſo ſtark war. Zwar wurden 


die Raupen damals ſchlechtweg nur mit der gemeinen gruͤnen Krautraupe 


ohne weitere Beſchreibung verglichen, und noch geſagt, daß ſie Fichten und 
Forlen verheerten. Allein jenes muß wohl der damals weniger ausgebreiteten 
Inſektenkunde und Naturgeſchichte uͤberhaupt, und dieſes entweder einer nur 
flüchtig gemachten Beobachtung, oder der nicht ſeltenen Verwirrung in Bez 
nennung der Nadelhoͤlzer zugeſchrieben werden. Was uͤbrigens vor 58. Jahren 
aktenmaͤßig bekannt wurde, paßt ganz auf die Raupen, die itzt erſt genauer 
bemerkt worden ſind, und es iſt kein Zweifel, daß es nicht die nemlichen ge⸗ 
weſen ſeyen, die ganz und allein auf den Forlen- Foͤhren oder Kiefern mit 
langen Nadeln gefunden worden, Lerchenbaͤume und andere Nadelhoͤlzer gar 
nicht angriffen, wenn ſolche auch mitten unter Forlenbaͤumen ſtunden. Aus 
den Akten vom Jahre 1725 iſt erſichtlich, daß im Julius deſſelben Jahres 
dieſe Raupen in Wendelſteiner Gemeinholze das Eigen genannt, binnen 14. 
Taͤgen einen Strich von 300 Morgen, und im Pfarrholze 8 Morgen; dann 
im Herrnſchaͤchtlein 4 Morgen; in der Lach 8 Morgen; im Schwander Ges 
mein⸗Holze am Birkenlacher Weg; auf dem Brand; im Raubersrichter⸗ 
Sperbersloher und Duͤrrenhembacher Bauerngehoͤlzen mehrere Morgen; dann 
in der Kornburger⸗Wildfuhr im Schußerplatz, und in der Koͤnigslach etliche 
und 30 Morgen abgefreßen: welches alles zuſammen auf tauſend Morgen ſich 
belief. In den Nuͤrnbergiſchen Waldungen zeigte ſich damals das nemliche 
Uebel. Die Raupen krochen an die hoͤchſten Forlgipfel, fraßen die Nadeln 
von der Spitze an voͤllig ab, ſo daß in kurzer Zeit die Baͤume kahl und wie 
abgeſtanden, verdorrt ausſahen. 
| Dies dauerte biß im Auguſt, da die Raupen zu freßen aufhoͤrten, matt 
und entkraͤfftet in großer Menge von den Baͤumen zwiſchen die Aeſte, das 
Geſtraͤuch, auf den Boden herabfielen, und nunmehr ganz ſchwaͤrzlich von 
Farbe, uͤber einander lagen, ſo verweſeten und endlich zu Staub wurden. 
Weiter findet ſich nichts von der damalen ſo ſtarcken Verheerung die die Rau⸗ 
pen verurſacht hatten, und die damaligen en hofften, daß es o 
ohne 
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ohne ſonderlichen Schaden abgehen würde. Dagegen aber ergiebt ſich aus den 
Wald: Rechnungen, daß vor dieſem Zeitpunkt keine abſtaͤndigen Hölzer in der 
Schwanderforſtey abgegeben worden ſind, nach denſelben aber in einem Zeit⸗ 
raum von 13. Jahren ein ſtarker Abſtand, fo wohl vom Bau ⸗ als Klafter 
Hoͤlzern und deren Stangen, in den abgefreßenen Waldungen ſich ergeben ha⸗ 
be. Es iſt beſonders, daß erſt in den dreyßiger Jahren, folglich fuͤnf Jahre 
nach dem Raupenfraß, der ſtaͤrkſte Holz⸗Abſtand entſtanden iſt, der biß 1734 
dauerte, nachdem aber allmaͤhlich abnahm, und ſo die Holzabgaben wieder mit 
denen in aͤltern Zeiten gewöhnlichen gleich wurden. Auf dieſen Zeitpunkt er» 
folgte eine merkwuͤrdige Stille, da nemlich von 1725. biß 1783. alſo in 58. 
Jahren auch nicht die mindeſte Spur von dieſen Forlnraupen entdeckt wurde, 
gerade als ob ſie ſeit dieſer Zeit gar nicht vorhanden geweſen waͤren. Im Ju⸗ 
lius 1783. aber liefen Berichte bey Hochfuͤrſtlich⸗Onolzbachiſcher Obriſt⸗Jaͤ⸗ 
germeiſterey ein, daß in der Gegend des Richter Amts Schwand, von Sper⸗ 
bersloh biß Pyrbaum und Schwartzenbruck, gruͤne geſtreiffte Raupen in unge⸗ 
heurer Menge ſich auf den Forlen befaͤnden, die die Nadeln abfraͤßen, daß die 
Baͤume gar bald ihrer gruͤnen Decke beraubt und wie verdorrt da ſtuͤnden. 
Ein anderer Bericht meldete, daß ſich die Raupen weiter in die Schwander 
Gehölze gezogen hätten, wo nun ſtrichweiße mehr oder weniger, hin und wie⸗ 
der aber bey 50. Morgen rein abgefreßen waͤren. Um Wendelſtein und Rau⸗ 
bersricht wären die Waldungen eben fo wenig verſchont worden. Nach geſchehe⸗ 
ner Waldbeſichtigungen fand man folgende Waldungen von den Raupen ver⸗ 
heert, als: die Lach und Kroͤtenbach 2075 Morgen, waren halb; Finſterloh von 
190, Morgen an zween Plaͤtzen die etwas uber so. Morgen betragen; Foͤhrroͤß 
von 79; Morgen; Hebenbach, Hohenwart und Frauenrieth von 341; Mor⸗ 
gen insgeſamt Herrſchafftl. Hölzer, aber nur Fleckweiß angegriffen, und konnte 
daher der Schade nicht genau angegeben werden. Die Duͤrrenhembacher⸗ 
Sperbersroher und andere Gemeinden- und Bauernhoͤlzer, wovon die eis 
gentliche Morgenanzahl nicht beſtimmt werden konnte, hatten ebenfalls ſtark 
gelitten. Auch die Rother Nicht war ftarE beſchaͤdiget worden. Der Schade 
in dieſen angegriffenen Gegenden betraf bloß in Herrſchafftl. Waldungen bey 
300. Morgen, in den angefuͤhrten Gemein- und Bauernhoͤlzern aber war er 
noch weit betraͤchtlicher. Im ganzen aber kommt der Schade der ſich itzt 
ſchon ergeben hat, fo ziemlich mit dem von 1725. überein, und beynah find 
itzt die nemlichen Gegenden der Forſteyen wieder eben ſo wie vor 50. Jahren 
heimgeſucht und von den nemlichen Raupen abgenagt worden. Auch verhiel⸗ 
ten ſich die Raupen eben wieder wie vorher bey ihrem Fraß, nur wurde genau 
bemerkt, daß ſie ſich blos an die Forlen oder Kiefer-Baͤume hielten, und wie 
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ſchon bemerkt weder Fichten noch Tannen angriffen. Merckwuͤrdig iſt es, daß 
junger Anflug, Deckungen, und geringe Stanghoͤlzer gaͤntzlich verſchont geblieben, 


und nur vorzuͤglich ausgewachſene und Langhoͤlzer abgefreßen worden ſind. Auch 


auf dieſen pflegten ſie meiſt die an den Spitzen befindlichen jungen ſafftigern 
Nadeln ſtehen zu laßen, und vorzuͤglich die weiter unten ſtehenden zum Futter 
zu wählen. Ja wenn fie auch auf niedriges junges Geſtraͤuch herabſtelen, fo 
fraßen ſie doch wenig mehr und ſtarben bald hernach. Die Raupen ſetzten ihre 
Verheerung biß in dem Auguſt fort; alsdann aber hoͤrte der Fraß auf und die 
Raupen verlohren ſich nun allmaͤhlig. (Es wurde hierauf die Verwandlung 
der Raupen verſchieden bemerkt, aber biß itzt war noch kein Schmetterling im 
Walde gefunden worden.) Nach vollendeten Raupenfraß wurde ſowohl im 
vorigen Herbſte als heurigen Fruͤhjahre alle Aufmerkſamkeit auf die Folgen 
gerichtet welche davon an den Gehoͤlzen zu ſpuͤhren ſeyn möchten. Es fieng 
ein Theil der im vorigen Jahr abgefreßenen Staͤmme, nachdem die Raupen ſich 
verlohren hatten, wieder an junge Limpfe und Nadeln nachzutreiben und Hoff⸗ 
nung eines nur geringen Abſtandes zu geben. Allein aus der diesjaͤhrigen Be⸗ 
ſichtigung der im vorigen Jahr benagten Hoͤlzer, ergab ſich, daß es keineswegs 
ohne Schaden abgehen werde; indem im Julius 1784. berichtet wurde, 
daß die Lach, Kaſten Amts Schwobacher⸗JForſtey, die in ſtarken Forlen⸗ 
Holz beſteht, zwar wiederum ziemlicher maßen Limpffe und Nadeln triebe, 
jedoch einiger Abſtand zu beſorgen ſey. Der Hebenbach mit ſtarken und 
geringen Forlen⸗ Holze; die Hohenwarth mit Kohlholz verſehen, möchte 
wohl zum dritten Theil abſtaͤndig werden; im Herzogſchlag und Finſterloh 
aus Scheit und Kohlholz beſtehend, ſeyen bereits etliche Morgen abgeſtanden, 
wovon auch ſchon uͤber 100. Klafter abſtaͤndigen Holzes aufgeſcheitert worden 
ſeyen. Die Foͤhrroͤß mit Scheit⸗ und Kohlholz verſehen zeige ſich zum Nach⸗ 
ſchub geneigt; in der Rother⸗Richt aber ſey das abgefreßene Holz meiſt ab⸗ 
ſtaͤndig. Es ſcheint alſo, daß es auch itzt mit dem Abſtand der benagten Ges 


hoͤlze eben denſelben Gang allmaͤhlig nehmen werde, wie vor 50. Jahren. Als 


man noch beſchaͤfftigt damit war, den im vorigen Jahr angerichteten Schaden zu 
beobachten, fo fiengen fie ihre Verheerungen aufs neue an. In der letztern 
Helffte des Junius 1784. war in der Meißenlach, Herrſchafftl. Kammerſteiner 
Forſtey, ein Stuͤck von so. Morgen mit dem ſchoͤnſten Bauholz bewachſen, 
vom Walpersdorffer Weg biß an den Forſthof mit Heeren der Forl⸗ Raupen 
uͤberzogen. Man bemerkte zugleich eine Menge großer Fliegen in ganzen 

Schwaͤrmen im Walde. Hier breiteten ſich nun die Raupen immer mehr und 
mehr und ſo fuͤrchterlich aus, daß vom Walpersdorffer Weg biß an das Forſt⸗ 


hofer Feld, wo anfangs nur der Schacht, le von 50. biß 60. Morgen 
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angegriffen geweſen, nunmehr das ganze Stück von ungefehr roo. Morgen uͤber⸗ 
zogen war. Endlich war in der ganzen Meißenlach, einer der ſchoͤnſten und 
vorzuͤglichſten Forſteyen im ganzen Fuͤrſtenthum, die meiſt lauter Blocher und 
Schroͤth⸗Baͤume hat, kein Platz mehr, wo man nicht die Raupen fand; am 
wenigſten fand man ſolche da, wo junge Dickungen waren. Sie drungen von 
da aus weiter in die betraͤchtl. Lauben⸗Haid, Ungenauer Hölzer, in die Reit⸗ 
ſchacht, den Kammerſteinerberg und auf den Vorſaum des Heidenbergs. Auch 
ſuchten ſie die Schwanderforſtey wieder heim, und alle im vorigen Jahr ſchon da⸗ 
rinn benagte Herrſchafftliche und andere Geholzungen. Endlich kamen fie auch 
in die Peters⸗Gemuͤnder Wildfuhr und richteten da den nemlichen Schaden 
gn; als in der Nutzung, im Rothauracherwald, im Ehkamm, Eichig, We 
ſterloh, Gaißaͤckern, Bernloher Wald, Wernſpacher Holz, Bonhaid, Raiß; 
ſie kamen in den Eckersmuͤhler Straifersbezirck, und ſetzten uͤberal ihren Fraß im 
Auguſt fort, worauf ſie ſich aber zur Verwandlung anſchickten. Die Erfah⸗ 
rung hat hier im Walde ſelbſt einen hinlaͤnglichen Beweiß gegeben, daß ſich 
die Raupen einige Zoll tief in die Erde eingraben, und darin verpuppen, ſo 
uͤber Winter liegen bleiben, und im Fruͤhjahr darauf, zu Schmetterlingen ge⸗ 
deyhen, wenn ſie von keinem Unfall, deren zahlreiche und mauchfaltige ihnen 
bevorſtehen, daran gehindert werden. Biß hieher iſt dieſes alles meiſteutheils 
aus dem 21ten Stuͤck des fuͤrtrefflichen Werks, der Naturforſcher betittelt, 
genommen worden, welches man dem, in der Naturkunde ſo ſehr bewanderten 
Erlangiſchen Herrn Profeßor Loſchge, zu danken hat, der hierzu von Einem 
Hoͤchſtpreißlichen Geheimen Miniſterio zu Anſpach den Hoͤchſtloͤblichen Auftrag 
erhielt, und durch die meiſterhafften Bemerkungen Seiner Excellenz des Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Brandenburg. Anſpach⸗ Bayreuth. Obriſt Jaͤger⸗ und Obriſtforſtmei⸗ 
ſters des Freyherrns Schilling von Canſtatt ſehr unterſtuͤtzt worden iſt. Nun 
iſt noch kuͤrzlich zu bemerken, was eigentlich mir, dem Verfaßer dieſes Werk⸗ 
chens Anlaß gegeben habe, ſolches beſonders wiederum durch den Druck bekannt 
zu machen. Beruͤhrter maßen wurden die Forlraupen 1783. 1784. beſagter 
Orten haͤuffig und nicht ohne die Beſorgniß bemerkt, daß alle benagte Gehoͤl⸗ 
zungen abſtehen möchten. Die Hochfuͤrſtl. Obriſt Jaͤgermeiſterey zu Anspach, 
aufmerckſam und beſorgt fuͤr alles, was den Wohlſtand der Waͤlder auch im Ge⸗ 
ringſten nachtheilig ſeyn koͤnnte, und zeitig alles vorkehrend was Schaden ab⸗ 
wendet, unterſuchte ſelbſt genau forſchend alles, was die dazu befehligten Forſt⸗ 
bedienten einſandten und berichteten, und gieng ſelbſt darüber mit den gelehr⸗ 
teſten Maͤnnern zu Rath. Es wurde ſodann, da die Raupen nicht bekannt 
waren, Ein Hochfuͤrſtl. Collegium medicum zu Anſpach zu Rath dabey gezogen, 
welches auch die muͤhſamſten Unterſuchungen deshalb anſtellte, da in keinem 
i Schrifft⸗ 
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Schrifftſteller, auch in den neueſten, etwas von dieſen Raupen zu finden war. 
Weil ich als Phyſicus dieſer Gegend die beſte Gelegenheit hatte, das 19 011 5 
te unbeſchriebene fuͤrchterliche Inſekt zu beobachten, und deßen natuͤrliche Ge⸗ 
ſchichte in ſeinen Lagern zu entwerffen; ich auch juſt durch einen gewißen Zufall, 
Zeit dazu bekommen hatte, die mir ſonſt gefehlt haͤtte: ſo laß ich alles, nach 
Pflicht, nach, was über dieſe Raupen ſchon verhandelt worden war; und da ich 
nun nichts befriedigendes fand, fo beobachtete ich nun täglich aͤnßig die Rau⸗ 
pen, indem ich Schaaren derſelben zu Hauß fuͤtterte, und da dieſes nicht recht 
gluͤckte, indem wegen unſchicklichen nur uͤber Nacht den Raupen widrig ge⸗ 
wordenen Futters, ſolche ſtarben; fo legte ich nahe an dem Ort, wo ich woh⸗ 
ne, in einem Forlwaͤldchen, ganze Colonien von Raupen an, die ich aus meh⸗ 
rern beſagten Waͤldern holte; wobey ich auch beßer fuhr, indem ich ſo nach und 
nach die eigentliche wunderbare Oekonomie und natuͤrliche Geſchichte, dieſer 
und der damit verwandten zahlreichen ganz andern Inſekten, die ſehr verwick⸗ 
elt, folglich die einzige Irſache iſt, Daß dieſes Juſekt noch nie gaͤnzlich bekannt 
geworden, entwerffen, und ſtuͤckweiß gleich anfangs in dem Bayreuth. Intel⸗ 
ligenzblatt, dann hernach in Berichten an das Hochfuͤrſtl. Collegium medicum 
bekannt machen konnte. Was mich ferner veranlaßt alles zuſammen genommen 
itzt herauszugeben, iſt die Ermunterung mehrerer Gelehrten Inſektenkenner, die 
weder die Raupe noch deren Schmetterling, zum Theil kannten, oder 
wenn ſie ihn auch kannten und beſaßen, doch mit den uͤbrigen Inſekten, die 
zum beßten der Forlwaͤlder mit der Raupe verwandt find, nicht ganz bekannt 
waren; als welches auch einem ſonſt ſehr geuͤbten Inſektenkenner nicht ſo leicht 
moͤglich iſt, wenn er nicht ſelbſt taͤglich und lang im Walde alles und noch aus 
der geheimnisvollen Natur entwickelt, welches zu Hauß, zoͤge man auch Milli⸗ 
onen Raupen groß, nicht geſchehen kan. Nebſt mir hat der Nuͤrnberg. Arzt 


und bekannte Schrifftſteller in dieſem Fache, mein geehrteſter Freund, 


Hr. Doctor Panzer, faſt alles das lebendig und aus den Händen der Natur 
empfangen, was ich ihm oft ſelbſt ſorgfaͤltigſt uͤberbrachte, um mit ihm, den 
Hr. Biſchoff dahin anzuleiten, daß ja alles möglichſt- natuͤrlich, genau 
und wahr abgebildet werden moͤge. Und endlich hat noch zu Schwo⸗ 
bach der geſchickte beobachtende Hr. Koͤſter beynahe alles das eben ſo wie 
ich, an den Forlraupen bemerkt, und faſt die meiſten damit verwandten 
Forlraupen⸗ Freunde, die aber deren toͤdliche Feinde find, aus Puppen er⸗ 
halten, wovon aber doch mehrere ausgenommen ſind, die Hr. D. Panzer ge⸗ 
nau beſtimmen wird im aten Theil des Werkchens, wozu ich nur die Indivi⸗ 
duen und Data angegeben habe, welches aber nicht ganz meine Sache iſt, al⸗ 
les gehörig ſyſtematiſch zu beſtimmen und = berichtigen, als wozu ein Inſek⸗ 
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tenkenner von Profeßion nur vollkommen fähig iſt. Auch einigen meiner bie⸗ 
ſigen Mitbuͤrger zeigte ich bißweilen das, was ich eben erhalten und entdeckt hatte. 


Das Werkchen iſt in 2. Theile abgetheilt, wo im Erſten in verſchiedenen 
Capiteln, die wieder in Abſchnitte zerfallen alles deutlich vorgetragen wird, daß 
auch dennoch alle diejenigen die ſonſt der Inſektenkunde ſich nicht beflißen ha⸗ 
ben, dem ungeachtet alles deutlich werden verſtehen koͤnnen. Citatio⸗ 
nen und Schrifftſteller⸗Prunk iſt vermieden worden, und es wäre auch ſchwer 
geweſen, hier Autores anzufuͤhren. Belehrungen werde ich dankbar nutzen; in 
Streitigkeiten aber kan ich mich nicht einlaßen. Und wenn endlich nicht alles 
ſo verfaßt und gefeilt iſt, wie es ſeyn ſoll, ſo bitte ich um Nachſicht, welche 
ich um ſo mehr hoffen darf, da ich nicht Ehre ſuche, noch Schrifftſtellerſucht 
zeige, ſondern nur in etwas nutzen will. Schriebs Roth an der Rednitz, 
den 2. Septembris 1785. 


Der Verfaßer. 


Erſtes 


Erſtes Kapitel, 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Eyern, welche das Weibchen des Schmetterlings der Forlraupe nach fruchtbarer 
Begattung legt. 


D as Weibchen, wenn es als Raupe den mannigfaltigſten Gefahren, Nachſtellungen 
der Voͤgel, Spinnen, Ameißen, Fliegen und Mucken mancher Art, Schlupff; 
weſpen, Saͤgenfliegen, Ichneumonen, die alle im aten Theil beſtimmt und beſchrie; 
ben werden, entgangen iſt, welches im Walde, wo Heere von Feinden auf die Rau— 


pen gierigſt lauern, unter hundert Raupen kaum zehen gluͤckt, waͤhrend der Zeit ihres Fraßes, 


ſo verpuppt ſich ſolches alsdann in der Erde meiſt am Stamm des Baumes. Nun iſt die 
Puppe aber ebenfalls wieder andern Gefahren ausgeſetzt; ja ſelbſt die ausgefuͤtterte geſunde 
Raupe, die eine geſunde Puppe werden würde, iſt noch lange nicht geborgen, wenn fie auch 
geſund dick und ſatt vom Baum herabfaͤllt, oder ſich herunter ſpinnt: denn wenn fie ein 
naßes lang - moßiges, oder trocken duͤrres ſandiges Erdreich antrift, fo muß fie entweder 
verfaulen oder vertrocknen, wenn fie nicht fo viel Kraͤffte mehr hat, weiter zu kriechen, 
und ferne oder nahe ein guͤnſtigers Verwandlungs-Bett zu ſuchen. Ueberall, wo es 
waͤßerigte Pfüsen, oder langes Moos oder weißen duͤrren Sand hat, trift man we— 


nige oder gar keine Puppen an, wenn auch auf den daſelbſt befindlichen Baͤumen tau— 


ſende von Raupen ſich aufgehalten haben. Ehe ſich die Raupen gaͤnzlich verpuppen, 
und mit ihrer ſchaalichten Decke ganz überzogen find, find fie, auch in die Erde ſchon 
vergraben, dennoch den Anfaͤllen ihrer Feinde noch immer ausgeſetzt, und unter hun— 
dert Raupen die geſunde Puppen werden koͤnnten, muͤßen erſt noch funfzig verderben, 
ehe fie ſich ganz verpuppen. Selsſt die gefunden ſtarken ſchaalichten Puppen werden 
von gierigen Feinden, unter der Erde noch geſtochen, oder benagt. 

Das 
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Das guͤnſtigſte Erdreich iſt zur glücklichen Entwicklung des kuͤnftigen Schmetter⸗ 
lings aufs Frühjahr, wenn nah unten am Stamm, Rinden von kurzem grünen Moos 
feuchtes ſandiges Erdreich bedecken, als worunter man bald mehrere Hundert guter 
Puppen, nebſt den Puppen der Fliegen, die jedoch weit zahlreicher ſind, finden kan; 
da man ſonſt wohl einen ganzen Tag auf anderm Erdreich ſuchet, und dennoch nicht 
Zol gute Puppen zuſammen bringen wird; und dieſes letztere wird um fo eher jedem 
widerfahren, der lang nach der Verpuppung noch Puppen ſuchen will, weil alsdann 
ſchon viele, entweder vertrockn⸗te oder verfaulte Puppen angetroffen werden, die erſt 
geſund und gut waren. Ueber Winter bleibt die Puppe liegen; und hat man ſolche 
zu Hauß, fo darf man fie nicht warm halten, und man muß das ſandigte Erdreich 
mit Moos bedecken, und von Zeit zu Zeit anfeuchten, ſonſt erhäft man wenige und 
ſchlechte Schmetterlinge. Im Fruͤhjahr bald entſchlupffen die Schmetterlinge; im 
Hauß erhaͤlt man ſchon im März, April, Schmetterlinge; aber im Walde ſchlupffen 
ſie ſpaͤter aus, und es iſt ſchwer, da welche zu ſehen. Inzwiſchen aber giebt es auch, 
aber vielleicht unter tauſenden nur eine Raupe, die eine ſtahleißenfeſte Geſundheit beſitzet, 
welches mir während beynahe dreyen Jahren, jedoch bekannt wurde, da ich vor einiger 


Zeit eine Raupe, einem Mann gab, fie lebendig abzuzeichnzn, welcher fie aber vergaß 


und in einer Schachtel mehrere Wochen ſtehen ließ, da ſie dann ohngeachtet in eine 
gute Puppe ſich verwandelte, die hernach lebendig in Nuͤrnberg abgezeichnet und 
nun auf Tab. I. Figur. I. abgebildet worden iſt. 

Das Schmetterlings Weibchen entſchlupfft alſo nach tauſend Gefaͤhrlichkeiten, 
ſitzt hierauf etwas ruhig, biß es feine Flügel auseinander gelegt hat, und da es weiß 
wie ſehr es Verfolgungen ausgeſetzt, ſo iſt es meiſt unruhig, laͤuft flatternd die Aeſte 
hinan, und ſchwankend fliegt es von einem zum andern Aſte hin, wo es dann vom 
Männchen ereilt, und zur Begattung gebracht wird, welches nicht fo lang als bey am, 
dern Schmetterlingen waͤhrt, und immer mit Unruhe verbunden iſt. Nur an die 
Forlen⸗ Nadeln legte das befruchtete Weibchen nach einiger Zeit feine Eyer, ob gleich 
ſonſt allerley Aeſte anderer Nadelhoͤlzer und anderer Bäume die junges Laub ſchon hats 


ten im Zimmer waren. Es klebte an mehrere Nadeln vorn an die Spitze, wo dle Rau⸗ 


pen allemal zu nagen anfangen ein Ey, das anfangs bloß gruͤn ausſah, nachher etwas 
gelblicht wurde, wie die Figur 2 und vergrößert 3 zeigt. So legte das Weibchen manchmal 
25. 30. Eyer in mehreren Stunden nach und nach, und immer von einer Nadel zur andern 
flatternd. Es iſt aber zu vermuthen, daß damals als die Raupen ſo entſetzlich haufig 
waren, daß ihr Fraß im Walde dem Ohr ein Gekniſter hören ließ, daß ihre beſtaͤndig 
herunter fallende Excremente oder Unrath einen trockenen Regen vorſtellte, der dadurch 
ſehr beſchwerlich war, daß er in die Augen fiel, wenn man über ſich ſah, und der auf 
trocknen glatten Sandboden ohne Moos und Graß, wie im Walde uͤber der Rednitz 


bey 
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bey Pfaffenoffen nach Büchenbach zu, quer Finger dick lag, daß die Raupen, ſage 
ich, wegen der annoch fehlenden Feinde, die immer im Verhaͤltniß erſt nach and nach 
fo häufig entſtehen, als die Raupen ſelbſt ſind, geſunder und ſtaͤrker waren, unbe 
ſchaͤdigt ſich verpuppten, und dann geſuͤndere fruchtbarere Schmetterlinge wurden, die 
eine haͤufigere Menge guter Eyer herfuͤr brachten, als im dritten Jahr nachher, da 
ſchon ſchwarze Schwaͤrme großer und kleiner Raupenfliegen und anderer bemerkter 
Inſekten im Junius erſchienen, die auf weiter nichts als auf die Raupen lauerten; 
und auch übrigens das Wetter heuer der Entwicklung der Raupen gar nicht günſtig. 
war, fo daß auch itzt im Juny 1785: mit großer Mühe kaum 20 Forlraupen in einer 
Stunde koͤnnen gefunden werden, an ſolchen Orten, wo im vorigen Jahr ſchon in der Mitte 
May biß beynahe ans Ende des Auguſts noch Millionen Raupen, Myriaden Forlnadeln 
in kurzer Zeit verzehrten. Nach 6. 8. auch bißweilen 10. Tagen kriecht die junge Raus 
pe aus, und wenn fie juft gutes Futter antrift und das Wetter ſchwuͤlig warm iſt wie 
es lang beym Heerrauch war; ſo waͤchſt die Raupe wacker bey gutem Fraß im W. alde, 
den ſie ſich ſchon ſelbſt, ſo zu ſagen fliegend, an einem Faden, den ſie aus dem Maul ſpinnt 
zuverſchaffen weiß, wenn ihr auf dem Baum worauf ſie gebohren iſt nicht ferner das 
Futter anſteht, woruͤber aber tauſende ſolcher kleinen jungen Raupen auch in der Luft, 
von einem ebenfals kleinen Ichneumon uͤbereilt, getödet und theils verzehrt, theils zur 
Hülle und Nahrung der Kinder des bemerkten kleinen Ichneumons dienen muͤßen, biß 
ſich ſein Ey in eine Made in der kleinen Raupe verwandelt hat, die ſich im Leib der 
Raupe ausmaͤſtet, dann eine kleine eyrunde Puppe über ſich macht, die alsdann an 
dem nemlichen Faden woran die junge Raupe ſich herab ließ, und der zur Vorſorge 
von der Ichneumons⸗Maͤde noch verſtaͤrkt iſt, und wie ein dickes Haar, am Neſte 
haͤngen bleibt, woraus hernach ein Ichneumon wieder entſchlupft. Zu Hauße aber ſter⸗ 
ben die jungen Raupen faſt alle in wenigen Tagen, und die man aus dem Wald nach 
Hauß bringt gar alle in noch kuͤrzerer Zeit, wegen des Futters; da ihnen mit aller 
Mühe keines gewaͤhlt werden kan, wie fie es ſelbſt waͤhlen. Die ganz jungen ſafftigen 
Schoͤßlinge mit hell grünen weichen Nadeln mögen fie nicht, und die ſtarken dicken 
harten Nadeln laſſen ſie auch ſtehen, und wenn man auch ſolche eingeweicht hat, und 
fie aus Hunger etwas davon gefreßen haben, fo ſieht man doch bald, daß es ihr eis 
gentliches Futter nicht iſt, und ich mußte eilen einige junge Raͤupchen lebendig zum 
Zeichner zu bringen, damit fie noch bey Lebzeiten und Wohlbefinden natuͤrlich gezeichs 
net würden, da ihr Zuſtand fo hinfällig iſt, wenn fie aus ihrem Geburtsort genom— 
men werden. Ihr Futter iſt an den jungen Forlen, wo fie die ſubtilen duͤnnen ſatt⸗ 
grien trocknen Nadeln ſuchen, die aber abgebrochen zu Hauß, auch ins Waßer mit 
Stielen geſtellt, ihnen dennoch nicht behagen. 
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| 5 Zweeter Abſchni tt. named 
Einige Verſuche die Eyer zu Hauß zur Zeitigung und zum Auskriechen der Raupen zu brin⸗ 

gen / welche einigermaßen zeigen, was hauptſaͤchlich die ſtarke Vermehrung der Raupen 
beguͤnſtigt. i 5 Na 


GH Eyer zeitigen am beften bey heißer trockener, hauptſaͤchlich aber ſchwuͤli⸗ 
I ger Witterung, die vor ſchweren Gewittern bemerkt wird, welche auch den Trieb 
der Pflanzen und Baͤume und derſelben Fruchtbarkeit, nach genauen daruͤber ange 
ſtellten Bemerkungen, ſo beguͤnſtiget und befoͤrdert. In den zwoen vor dieſem Jah⸗ 
re erſt vorausgegangen Sommerszeiten, war der Heerauch weit und breit uͤber den 
Erdball verbreitet; und auch in dieſem 1788. Jahr kan man bißweilen noch geringe 
Spuren davon wahrnemen. Dieſer Heerauch aber wenn er ſtark iſt, iſt vielleicht eben 
das, was die Schwuͤle vor Gewittern ausmacht, und wahrſcheinlicher weiße nach der 
Meynung gelehrter Naturkuͤndiger, gab dieſe Witterung Anlaß zu der haͤuffigern 
Vermehrung der Forlraupen in folchen Gegenden, wo juſt mehrere Schmetterlige da, 
von ſich befunden haben, die hernach unter der ihrer Fortpflanzung und Vermehrung fox 
guͤnſtigen Witterung, unnennbare Heere ihrer Brut hervorbrachten. Unter dem weit 
abgehaltenen Brennpunkte eines Brennglaßes erhaͤlt man die Raupen eher aus den 
Eyern. Feuerwaͤrme trocknet fie aus; haͤlt man ſolche aber in den Dunſtkreiß vom fie, 
denden Waßer, fo kriechen zwar die Raupen aus, aber von zwanzig Eyern die ſehr 
gut waren, kam nur die Helffte lebendig heraus, und auch dieſe verlebten baͤlder. 


Zweites Capitel. 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Raupen ſelbſt, nach ihrem verſchiedenen Alter, Geſtalt, Farbe, Größe, Beſchaffen⸗ 
heit und Bauart, ihrer Oekonomie und Lebensart, überhaupt. 


Mea Schrifftſteller baben genau den Gliederbau der Raupen unterſucht und 
beſchrieben; und wer ſich hier, in dieſer bewunderungswuͤrdigſten Wiſſenſchafft, 
die nicht ſo ganz ohne allen Nutzen iſt, wie viele meynen, weiter belehren will: der 
darf nur einen Schwammerdamm, Reaumur, Ponet, Degeer, Lieberkuͤhn, Bonnet, Hal, 
ler, Schäffer zur Hand nehmen. Hier wird nur uberhaupt davon gehandelt. Wenn 
die Raupe aus dem Ey gekommen iſt, ſo ſieht man ſie ſchwer an den Nadeln; hat 
man aber ſolche gefunden, fo wird man einen fehr kleinen duͤnnen blaß, gruͤnen, 
weißlich manchmal gelblicht gruͤnen Wurm gewahr nehmen, der nach und nach, durch 


gedeyh⸗ 
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gedeyßliches Futter größer wird, fi ch fo meßt färbt, mehr grün / manchmal ſchwaͤrz⸗ 
licht / manchmal weißlichtgruͤn wird, mit mehreren Streifen am Coͤrper. Halbge⸗ 
wachſen iſt die Raupe ſchon geſtreifft; wenn fie" aber noch kleiner als halb ausge, 
wachſen iſt, ſo bemerkt man die Streifen nicht ſo leicht; welches auch Urſache ſeyn 
mag, daß manche anderswaͤrts hin verſchickten und gezeichneten Raupen, hernach 
nicht mehr vor das erkannt wurden, was fie doch wuͤrklich waren. Die Raupe iſt, 
da ich die Groͤßten hier angebe, gut anderthalb Zoll lang / und zwo Linien und 
manchmal etwas drüber dick. Hinter dem Kopff, kan ſo zu ſagen der Hals etwas 
verengert werden, daß man meynen ſollte, die Raupe ſey vorne dunner; welches aber 
nicht iſt. Auch der Schwanz dehnt ſich manchmal bey ſtarkem Anhalten und Be⸗ 
muͤhen der Raupe mehr aus, und ſcheint ſo ebenfalls etwas zugeſpitzt; welches aber 
ebenfalls nur anſcheinend manchmal fo iſt. Der Kopf ift- glatt polirt, glaͤnzend, 
ſchaalicht, faſt herzfoͤrmig; zwo Linien breit und etwas druͤber. Ext beſteht aus 
zween gewölbten eyfoͤrmigen Theilen, die von oben nur durch einen Srreif, vor⸗ 
waͤrts aber und unterwaͤrts, durch ein, an beyde Theite ſich anſchließendes dreyeckig⸗ 
tes Schildchen vereinigt find, woran die Oberlippe ſtoͤßt, die auch aus zwey kleinen 
faſt viereckichten Schildlein beſteht, und die kurzen ſchwaͤrzlich⸗ roͤchlichen Freßzangen 
faſt bedeckt, daß man mit bloßem Auge nicht gut ſieht, wie eigentlich die Forl,Nadeln 
abgeſchnitten werden. Neben den Freß zangen fi nd’ welße kurze ſpitzige Befuͤhlhoͤrner, 
womit das Futter unterſucht wird, welches man den Raupen vorlegt. Die Farbe des 
Kopfs iſt in verſchiedenen Raupen verſchleden; bellbraͤnmlicht / ſchwaͤrzlich / rothgelb/ 
roͤchlicht; und mit dem Vergroͤßerungs⸗ „Glas kan man deutlich die mehrern Augen der 
Raupe wahrnehmen. Die Raupe iſt glatt ohne Haare, und hat 12. Bauchringe an 
ihrem Coͤrper, außerdem Kopf und Schwanz. In dem 1. 4 5. 6.7.8. 9. 10. und 
Aten Ring ſitzen die Lufftlöcher, durch welche fie Athem holt. Im 2. und zten Bauch⸗ 
ring iſt darum kein Punkt oder duff loch, weil da die Fluͤgel des kuͤnffgen Schmerter⸗ 
lings in der Raupe ſchon verborgen liegen, fo wie Reaumur ſchon entdeckt hat, daß 
ſo gar die Eyer, die der kuͤnfftige aus der Raupe entſpringende weibliche Sıhmetter, 
ling legen wuͤrde, ſchon in der Raupe gebildet da ſeyen. Unter dem Kopffe der Raus 
pe iſt zwar das Werkzeug mit welchem die Raupen ſpinnen; aber die Materie des Ge⸗ 
hanke liegt im Coͤrper ſelbſt. An den drey erſten Bauchringen ſind die vordern 
# ſpitzigen manchmal roͤchlichen manchmal ſchwaͤrzlichen ſchaalichten Vorderfuͤße, und an 
dem 6. 7. 8. 9. Ring, auf beyden Seiten find die andern Saug- oder Warzenfuͤße, 
die kurz / gruͤn mit einer roͤchlichten ſtumpffen Warze verſehen find, ſo wie die Schwanz⸗ 
N pitze: daß alſo die Raupe, zuſammen ſechzebn Fuͤße hat. Der Ruͤcken und die Sei⸗ 
* ten. der Maupe find, geſtreifft, und zwar in. folgender Ordnung; Drey, Streifen lauf, 
fen den Ruͤcken hinab, wovon der mictlere weiß und ſchmaͤler, als die zwey ihn eis 
B 2 faßenden 
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faßenden grun / ſchwaͤrzlichten iſt. Jede Seite hat fünf andere Streifen, nemlich 
zwey weiße, ſchmaͤler als der weiße Ruckenſtreif; dann kommt ein blaß ⸗gruͤner und ne⸗ 
ben dieſen ein dunkler grüner, Streif, der bißweilen ins ſchwaͤrzlichte fällt. Unter dem 
letzten weißen Streifen der Seiten iſt ein Pomeranzengelber Streif. Manche Raus 
pen ſehen mehr weißlicht, manche mehr ſchwaͤrzlicht aus, und dann haben auch dieſe 
Streifen eine Abänderung ihrer Farben. Der Bauch der Raupe iſt blaßgruͤn, und 
meiſt umſpannt ſie mittelſt der zehn Warzenfuͤße, die Forlnadeln, im Freßen und in 
der Ruhe alſo, daß die Nadel unter den Warzenfuͤßen nicht ſichtbar iſt, und gleichſam 
als wie in einer Scheide am Bauch der Raupe verborgen liegt, die von den gegenfeis 
tigen ſich an einander ſchließenden Warzen gebildet wird. Aus dieſen Raupen kommen 
alſo nach der Bauart, die ihnen der weißeſte Schoͤpffer gab, immer Schmetterlinge 
im weiteſten Verſtand genommen, die mit Staub bemahlte und ſchoͤn gezierte Fluͤgel 
haben; und wenn bißweilen aus den Puppen dieſer Raupen, Mucken, Fliegen, Schlupffs 
weſpen und andere Inſekten entſpringen: ſo geſchiehet es nicht nach dem eigentlichen 
Zeugungs und Fortpflanzungsgeſetz des Schmetterlings natuͤrlich, ſondern es iſt eine 
beſondere weiße, dem Schmetterling widernatuͤrliche Einrichtung der Vorſicht, ohne 
welchen die Raupen in gar wenigen auf einander folgenden Jahren, wuͤrden ſie nicht 
fo groͤßtentheils durch ſich ſelbſt wieder vertilgt, ſich ins ungeheuerſte vermehren, und 
gar bald alle Forlenwaͤlder ganz und gar zerſtoͤren würden, da ſie in dem Jahre 1725. 
und nun erſt wieder im Jahre 1783. und 1784, leider! Schaden genug angerichtet 
haben, wie es acktenmaͤßig allgemein bekannt iſt. Dieſe Raupen waren warlich! 
fürchterlich und ſchröͤcklich genug, und der Schoͤpffer zeigte uns durch dieſen Wurm, 
der gar nichts widriges an ſich hat, daß auf feinen Wink Wälder breit und weit vers 
nichtet werden koͤnnen, die Jahrhunderten ſonſt trotzen. Es iſt daher ſehr beſonders, 
von ſolchen Maͤnnern, denen Nachricht davon gegeben wurde, die gegruͤndet genug iſt, 
die ihnen aber in ihrer Stube unglaublich, unwahrſcheinlich, ja erdichtet oder zu uͤber— 
trieben ſchien, und davon üblen Gebrauch machten, ehe fie ſich ſelbſt genau belehrten 
durch Einſicht der Sache. Oft hat ſich ſchon mancher, ſonſt nicht ganz unwuͤrdige 
Bewohner des Parnaß in den Irrgaͤngen der Natur Hayne verirrt, und iſt in dem 
dunkeln Hetligthum der Thierkunde an Felßen und Stoͤcke fo angeſtoßen, an Baͤumen 
und Hecken fo hängen geblieben, daß er blaue Flecken im Geſicht, Ritzen an Händen 
und zerſtuͤckte Kleider davon trug. Wenn ſich aber gar noch ſolche, die, nach dem 
Ausdruck eines ſehr beliebten Schrifftſtellers, nicht einmal rüchtig genug dazu find 

die Gaͤnße in den Suͤmpffen unten am Parnaß zu huͤten, beygehen laßen, einen din 
dern, der doch ſchon laͤngere Zeit ſich mit der Inſektenkunde befchäfftige hat, aͤußerſt 
roh und grob zu behandeln, wenn er ihrer Meynung in einer Sache nicht iſt, die fie 
gar nicht verſtehen, und noch dazu mit Schlägen und Schimpffworten dreben, wenn 


dleſer 


dieſer den Ausdruck braucht, den Gelehrte offt, entweder verſtellt oder ernftfich gegen 
einander brauchen, wenn einer juſt das behaupten will, wovon der andere glaubt, daß 
er die Einſicht nicht ganz davon habe, nemlich: contra ignorantem non eſt diſpu- 
tandum: (mit einem der mich nicht verſteht, kan ich nicht reden) ſo iſt es gewiß für 
den am ſchlimmſten, der durch das Fauſtrecht und Laͤſtern ſich zum Naturforſcher mas 
chen will; weil heunt zu Tag das Fauſtrecht nicht mehr gilt, und im Nothfall jeder 
berechtigt iſt, ſich feines Lebens zu wehren; und weil Laͤſtern meiſt abprellt, und den 
KLſterer ſelbſt laͤſtert. Die Forlraupen ſind nicht geſellſchaͤfftlich, und wenn man auch 
bigweilen, beſonders junge nah beyſamen ſah, fo war doch unter ihnen beym gering; 
ſten Anlaß ein Schlagen mit dem halben Vorderleib gegen einander, und die den 
ſtarkſten Schlag bekam, fiel gleich ab. Die groͤßern Altern Raupen aber find ſehr ems 
pfindlich, und jo zu ſagen boͤß, hauptſaͤchlich im Walde, und nicht fo ſehr im Zimmer, 
wo fie bald zahmer werden. Wenn zwoo Raupen ungefehr im hurtigen muntern 
Gang zuſammen treffen, fo ſchlagen fie gleich hefftig gegen einander, bleiben fo dann 
beyde in einer entſchloßenem drohenden erwartenden Poſitur mit dem halben Leib in 
der Höhe ſitzen, und ein guter Phyſiognomiſt wuͤrde vielleicht manches in ihren Aus 
gen alsdann leſen, die ich ſelbſt offt mit Verwunderung betrachtete. Gemeiniglich 
giebt eine oder die andere Raupe nach, und fälle oder fpinnt ſich herab, und räumt fo 
fliehend das Feld. Wenn die Raupen von Mucken, Spinnen, Ameißen, Ichneumons, 
Schlupß weſpen angegriffen werden, fo wehren fie ſich beſonders gegen Ameißen und 
Spinnen recht verzweifelt, und waͤlzen ſich mit dem Feinde viertelſtunden lang auf 
der Erde herum, wobey dieſer offt verſtuͤmmelt und an Gliedern gelaͤhmt, unterliegt. 
Die ungeſunden ſchon von einem Infekt geftochenen widernatuͤrlich befruchteten Raus 
pen, und diejenigen welche zu Hauß nicht mit dem ihnen juſt anſtaͤndigſten Futter 
verſehen werden, verliehren zwar bald ihren Muth und Lebhafftigkeit, werden traͤger 
und gedultiger; aber im Walde, wenn fie bauptſaͤchlich noch unverletzt find, bleiben fie 
ſtark und muthig, faſt biß zur Verwandlung in Puppen, da fie immer alsdann träg 
und unbeholfen gefunden werden. Die von Spinnen geroͤdeten ausgeſogenen Raupen 
verfaulen an den Aeſten und auf dem Boden, und gehen in eine ſchwarze fluͤßige eiterige 
Materie über. Andere ungeſunde Raupen vertrocknen am Baum, werden braun, ends 
lich ſchwarz, und werden jo manchmal noch auf dem Boden unten gefunden, wenn ſie 
beſonders ein ſtarker Wind oder Regen herunter wirfft, da man auch deren viele noch 
halb lebend antrifft, die aber bald ſterben austrocknen und ordentliche Mumien dar⸗ 
ſtellen. Wieder andere geſtochene widernatuͤrlich befruchtete Raupen leben und freßen 
noch einige Zeit, entfarben ſich, ſchwellen auf, fallen ab und graben ſich mühfam in 
die Erde ein; oder wenn man ſolche zu Hauß hat, ſo bleiben ſie auf dem Boden des 
Behaͤltnißes liegen / verbergen ſich unter ihre Exeremente, die fie mit duͤnnem Geſpinnſt 
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zuſammen hängen, und legen zum Theil fo wuͤrklich und im eigentlichſten Verſtand 
genommen, Eyer, worinn die Maden der Fliegen enthalten find, von denen fie ges 
ſtochen wurden. Oft ſieht man noch an dieſen Raupen den ſchwarzen Stich, und 
Ueberbleibſel des Legeſtachels, und die Raupen empfinden es gleich nach dem ſehr uͤbel, 
weil fie den geſtochenen Theil immer jucken und reiben. Dies Eyerlegen der Raupen 
Scheine gewiß manchem befonders ; allein man kan ſich leicht durch Erfahrung davon übers 
zeugen, welche wiederholt zeigte, daß einige Raupen ſolche Eger legten, die Anfangs 
weiß, weich, hernach aber braun und ſchaalicht wurden, da inzwiſchen die Raupe noch 
lebte. Die Raupe des weißen Schmetterlings der haͤuffig faſt jedes Jahr gefunden 
wird, gebiehrt ja ſogar widernatuͤrlich Ichneumonsmaden, die aus ihrem ganzen Leib her⸗ 
vor kriechen, und ſich bald darauf verpuppen, da inzwiſchen die Raupe mit eingeſpon⸗ 
nen noch lang lebt, und endlich den auskrlechenden Inſekten zur Speiße dienen muß: 
welches alſo ziemlich viele Aehnlichkeit mit dem Eyerlegen der Forlraupen hat das aber 
hier durch die hintere Oeffnung geſchieht. 

Noch andere legen ihre ihnen tödliche fremde Eher hingegen nicht, ſondern ſter⸗ 
ben, und dann kan man aus ihrem Balge die Made felbft oder deren Puppe heraus 
ziehen die, wenn die Raupe in der Erde über ihr verfault iſt, wie meillenrheils g& 

ſchieht, hernach die kleinen laͤnglicht, runden braunen ſchaalichteen Puppen darſtellen wie 

die Figur Tab. II. Fig. 14. zeigt. Es verpuppen ſich aber auch viele widernatuͤrlich be⸗ 
fruchtete Raupen auch juſt ſo, als wenn geſunde Schmetterlinge aus den Puppen 
hervor kommen ſollten; allein verſchledener Orten bemerkte man genau, daß aus ſol, 
chen gut ſcheinenden Puppen endlich Mucken und Fliegen entſchlupfften. Der große 
Ichneumon entſchlupfft aus der Puppe dle lang einer aͤchten Schmetterlingspuppe 
gleicht, endlich aber runzlich unfoͤrmlich und ſehr zäh wird, daß man alsdann gleich ſieht 
und ſpuͤhrt, daß ein anderes Inſekt drinnen liegt. Die geſunden Raupen endlich, die 
vor vielen tauſenden ihres gleichen dazu beſtimmt ſind, ihr Geſchlecht ordentlich fortzu— 
pflanzen, indem Schmetterlinge aus ihnen hervorkommen muͤßen, wenn dieſes geſthe⸗ 
hen ſoll, freßen ſich alſo binnen 6. Wochen groß; wozu viel Futter gehört, wie die 
ziemlich großen und haͤuffig und ſchnell nach elnander abgehenden Exeremente ſi iehe 
Tab. I. Fig. C. und vergrößert Fig, 7. beweifen, fallen alsdann ab, graben ſich ein, vers 
puppen ſich, bleiben uͤber Winter in der Erde liegen, und im Fruͤhjahr le Ber 
entſchlupffen die Schmetterlinge. 

Die Raupen koͤnnen nach der Einrichtung ihres Cörpers die Nadeln ae) ubbeis 
als von vorn anfreßen, und man wundert ziemlich darüber, wenn man zuſieht, wle ein 
ſolcher Wurm geſchwind eine Forlnadel um die andere biß auf die Scheide, ſozuſagen 
hinein muffelt, wozu er ſich mit allen ſeinen Fuͤßen einen guten Behuff 1164 und im⸗ 
mer damit fortruͤckt, hinder ſich, fat wle in einer Saͤgmuͤhl. 


* 
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Zweeter Abſchnitt. 


an hat Verſuche gemacht die Raupen zu vertilgen, um ſo die Entwicklung der 
Schmetterlinge zu verhuͤten und deren Brut; welches nicht ganz vergeblich, 
uͤberhaupt aber doch unzulaͤnglich iſt, zumal wenn die Raupen ſo erſtaunlich haͤuff ig ſind, 
als ſie 1783. und 1784. bey uns waren. Vor 10. Jahren ungefehr, waren nach der 
Erzählung einer glaubwuͤrdigen Perſon, die aus dem Würtembergiſchen gebürtig iſt, 
in den Wäldern des Herzogthums Wüurtemberg, ſchaͤdliche Raupen, fo daß deshalb 


Berathſchlagungen angeſtellt worden ſind. Man fand fuͤr gut, ſtarke Seile um 374. 


nah aneinander ſtehende Baͤume im Walde zu winden, ſolche hernach ſtark anzuſtren— 
gen, und dann mit großen Hebeln auf das angeſpannte Seil zuſchlagen, wodurch auch 
ziemlich ſtarke Bäume eine ſolche zitternde Etſchuͤtterung bekamen, daß die Raupen das 
von abfielen, die man hernach zertrat; welches wuͤrklich, beſonders auf trocknem fans 
digen ebenen Boden ein gutes Mittel iſt, die Raupen ia großer Menge zu zernichten, 
das aber in mooßigten graßreichen, pfuͤtzigten Waldungen nicht fo gut angehen kan. 
Es iſt aber unbekannt ob dieſe Raupen an Nadel- oder Laubholzern geweſen ſind, und 
weiter unten wird vielleicht diesfalls nähere Auskunft gegeben werden konnen, wenn die 
davon erbetenen Nachrichten ein lauffen. Die Verſuche die Forl-Raupen mit Rauch 
und Dampf zu töden, mögen von keinem Erfolg geweſen ſeyn; da nahe an brennenden 
Kohlhauffen, die ziemlich weit um ſich her einen Rauch und ſehr durchdringenden Dampf 
verbreiten, der auch die Bruſt ſehr geſunder Menſchen beſchwert, den Raupen nichts 
ſchadete, wenn man auch ſolche zum Kohlbock ſelbſt an Forlſtraͤuchen hinbrachte. 
Dampf und Rauch von altem verbrannten Leder, Lumpen, Hoͤrnern thut etwas, aber 
nicht viel. Schwefeldampff verſtickt zwar in ziemlicher Entfernung die Raupen, wie 
alle andere Thiere; aber im Ganzen iſt nichts damit auszurichten, fo wle mit dem 
Dampff angezuͤndetem Schießpulvers. Die Naͤße und Kälte iſt das beſte Mittel die 
Raupen ſowohl bey ihrer Ausbruͤtung, als auch nachderſelben zu tigen und am Wachs⸗ 
thum zu hindern. 

Die ihnen verwandten Inſekten aber, die mit ihnen und durch. ſie verhaͤltnißmaͤßig in 
eben der Menge entſtehen, find das allereinzige und beſte ſicherſte Mittel, daß der Herr 
der Natur ſich allein vorbehalten hat, Myriaden dieſer Raupen auf die bewunderungss 
wuͤrdigſte Weiße, die nicht ſogleich zu begreiffen und zu erforſchen iſt, auszurotten. 
Daß alſo im Ganzen und überhaupt alle Verſuche der Menſchen die Raupen zu töden 
ganz und gar nicht nöthig, vielmehr ſchaͤdlich, oder wenigſtens unzulaͤnglich ſind. 
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Drittes Kapitel, 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Puppen der Raupen die unbeſchaͤdiget ſich in die Erde vergraben haben, und aus 
welchen die Schmetterlinge mit der Z it hervor kommen. Siehe Tab. I. Fig. g. 


D iefe guten Puppen ſehen vielen andern Raupenpupen ahnlich: fie find theils größe 


fer, theils kleiner; gemeiniglich aber einen halben Zoll, mehr oder weniger 
lang, und drey Linien in der Mitte dick, walzenformig, vorn rund, hinten geſpltzt und 
mit zwoen ſehr feinen aneinander ſtehenden Haarſpitzen verſehen, welche der Puppe das 
zu dienen, ſich einen Behulff im Bewegen zu geben. Außen iſt eine ſchaalichte glatte 
glänzende, manchmal mehr hellbraune, manchmal ſchwaͤrzlich braune Decke; inwendlg 
aber iſt die Fläche der gefunden Puppen blaß grüntiche, weißlicht, auch braͤunlicht. 
Zehn, hinterwaͤrts enger werdende Ringe machen den Innhalt der Puppe aus, wo 
man an den Seiten der Ringe noch mit ſcharffem Auge die Lufftloͤcher der Raupe ent⸗ 
decken kan. Die geſtochenen widernatuͤrlich befruchteten Raupen, haben auch ihrer 
Puppe das Merkmal ihres Stichs, eine Narbe zuweg gebracht, welche an ganz geſun⸗ 
den Puppen nicht bemerkt wird. 

Die guten Puppen ſind ſehr lebhaft, und wenn man ſie zwiſchen den Fingern am 
vorderſten runden Theile hält, fo machen ſie mit dem hintern ſpitzigen Theile eine lang» 
ſame Bewegung in die Ruͤnde; welches die kranken Puppen nicht, oder wenigſtens nicht 
fo lang und ordentlich thun. Auch die geſuͤndeſten Puppen vertrocknen und ſchrumpffen 
ein, wenn fie zu warm und ohne alle Feuchtigkeit liegen, welches man gleich an den 
beyden Decken außen an der Puppe ſieht, worunter die Fluͤgel des zukuͤnfftigen Schmet⸗ 
terlings liegen. Oefnet man endlich ſolche Puppen, ſo findet man eine trockene weiße 
oder gelblichte Materie darinnen. Im Gegentheil aber, verfaulen auch die beiten Pups 
pen wenn fie zu feucht, oder im pfuͤzichten Erdreich liegen; und alsdann geht der grüne 
Safft der gefunden Puppe in ein ſchwarzes duͤnnes fluͤßiges Weſen über, und die aͤußere 
Decke wird ſchwarz, miffärbia, ſchimmlicht. Das loſe duͤnne Geſpinnſt, welches ganz zu 
Anfang uͤber den Puppen gefunden wird, wird vielleicht in kurzer Zeit, auch in der Er— 
de noch, von Feinden der Raupen, wuͤhlend zerrißen; denn man finder im Walde die 
beiten Puppen ganz ohne alle Hülle; zu Hauß aber, in Gefäßen wo keine Feinde eins, 
dringen koͤnnen, bleibt dieſes Geſpinnſt um die Puppen geſpannt, welches auch noch 
mit allerley ſonſt verwebt iſt, was die Raupe in der Nahe finden konnte, da ſie ſich 
zum verpuppen anſchickte. 


Zweiter 
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Von ungeſunden Puppen, die den geſunden anfangs ähnlich find, hernach kunzlicht werden, 
und Ichneumons in ſich halten. Siehe Tab. I. Fig. 9. 


€" Raupe die von einem weiblichen Ichneumon geftochen worden iſt, und nun defs 
fen Eher in ſich hat, verpupt ſich eben fo wie eine geſunde, wenn fie nicht gar zu 
uͤbel und von mehreren Ichneumons iſt geſtochen worden, woran ſie im kurzem gar 
blelbt: wenn man aber ſolche kranke Puppen einige Zeit nachher offnet, wie mit gar vielen, 
von Zeit zu Zeit geſchah, und zwar mit allen Gattungen der Puppen, um die Fort⸗ 
ſchritte in Erzeugung der Schmetterlinge ſowohl ſelbſt, als ihrer ſaͤmmtlichen Feinde zu 
gewißen Zeiten zu beobachten: ſo findet man ſodann, daß die mit Ichneumonen ſchwan⸗ 
gern Puppen eine runzlichte aͤußerliche Geſtalt bekommen, indem ſich die aͤußere glatte 
Schaale abblaͤttert, und unter derſelben eine andere viel zaͤhere elaſtiſche Schaale iſt, 
die ſich die Made des Ichneumons gemacht hat. Die Tab. J. Fig. ro. zeigt einen fol 
chen Ichneumon noch in einer folchen runzlichten Puppe, dle geöffnet worden iſt, da das 
darinn liegende Inſekt zwar ſchon vollkommen e und lebendig, aber noch nicht 
ganz zeitig war. 


= 


Viertes Kapitel, 


Von den Puppen der Schlupffweſpen (Siehe Tab. II. Fig. 14.) aus geſtochenen Forlraupen. 


Di Puppen ſehen ſehr artig und ſchoͤn, faſt wie von Bronze gegoßen aus, wenn 
wenn man fie friſch findet; und wenn man ſolche mit einem Federmeßer gelind 
ſchabt, ſo erſcheint gleich die feine polirte bronzartige Flaͤche wieder, die unter einer 
grauen ſchwaͤrzlichen Haut liegt, wenn die Puppen einige Zeit unter der Erde ſich be⸗ 
funden haben. Sie find walzenfoͤrmig zugerundet. Von dleſen Puppen trifft man mes 
nige an, und die Erfahrungen damit ſind auch nicht ſo offt gemacht worden, daß alſo 
vielleicht mit der Zeit hierwider ein und das andere ſich ergeben koͤnnte. Die darinn lies 
gende Maden ſehen gelblicht aus, und ſind ſehr zart. 


Fünftes Capitel. 


Von den Puppen der Saͤgenfliegen aus geſtochenen Forlraupen. 
f Des kommen mit den vorigen faſt, dem aͤußerlichen Anſehen nad), überein, 
nur daß fie um ein mweniges kleiner und aſchgrauer Farbe außen find, auch ins 
wendig nicht fo ſchoͤn polirt erſcheinen, und ſehr zaͤh find, - 
€ | Sechſtes 


Sechſtes Kapitel. 


Von den Puppen der großen und kleinen Raupenfliegen, aus den Forlraupen. 


An haͤuffigſten finden ſich dieſe Puppen, die walzenförmig zugerundet, offt lichter offt 
duͤnkler und manchmal ſchwaͤrzlich-braun ſind, und bißwellen von lebendigen Rau⸗ 
pen gelegt werden, da fie weiß anfaͤnglich find, und ſich hernach erſt färben. Wenn 
aber die damit ſchwangern Raupen in der Erde ſchon verfault, uͤber dieſen Puppen ſind; 
ſo trifft man ſie nur ſo bloß in der Erde an, und die darinn befindlichen Maden ſind 
weiß, mit ſchwaͤrzlichen Puͤnktchen vorne. Die daraus kommenden Fliegen ſind ver⸗ 
ſchiedener Farbe, nemlich ſtahlblau, ſchwaͤrzlich, grau. Manche find am Leib roͤth⸗ 
licht, gelblicht. Manche haben hellbraune, manche graue Augen. Sie ſind mit Haa⸗ 
ren am Leib beſetzt, haben graue Fußballen und alle einen Saugruͤßel. Die kleinern, 
deren Puppen auch kleiner find kommen fpäter zum Vorſchein, aber die großen find gleich 
da, fo bald die Raupen erſcheinen, auf welche fie in ganzen ſchwarzen Schwaͤrmen lau⸗ 
ern. Wenn die Raupen noch hoch an den Forlen ſitzen, fo ſteht man dieſe Fliegen 
nicht fo häuffig in der Niedere; fallen aber ſolche ab, fo ſitzen fie auf dem Boden und 
an niedrigen Straͤuchen dermaßen haͤuff ig, daß wenn man mit einer Peitſche darunter 
Haut, mehrere tod bleiben; und kaum kan man ohne Grauen durch einen ſolchen 
Schwarm kommen. Dieſe Mucken richten die melſten Raupen hin, und ohne dleſen be. 
traͤchtlichen Nutzen, den fie ſchaffen, bringen fie vielleicht noch einen andern an den bes 
nagten Baͤumen ſelbſt hervor, der aber nicht mit Gewißheit behauptet werden kan. Dle⸗ 
fe Heere nemlich ſaugen, blos Feuchtigkeiten von Kräutern, Blumen, Baͤnmen, und Thau⸗ 
troffen ein, auf welchen man fie eben fo haͤuffig erblickt, und zwar auf foichen die ſonſt 
dergleichen Inſekten ganz widrig find; als wie zum Beyſpiel auf dem Wolffs milchkraut, 
Euphorblum und mehr andern ſcharffen Kräutern und Stauden: wenn affo die Raupen, 
von den Forlen die Nadeln biß auf die Scheide, in welcher die Nadeln ſtecken, abgefreßen 
haben, ſo ſetzen ſich dieſe Heere von Fliegen an die Scheiden und faugen den duͤnnen 
Safft aus denſelben, wodurch der Safftumlauff im Baum noch einigermaßen fo erhals 
ren wied, daß ſich mancher Baum wieder erholt, wenn er am Stamm noch Aeſte und 
Nadeln hat, die fü viel elecktriſche Materie wieder aus der Lufft anziehen koͤnnen, daß 
die Saͤffte des Baums fo wieder ihre vorige Beſtandtheile, und folglich Nahrung bes 
kommen, nemlich elecktelſche Materie die die Nadeln aus der Lufft anziehen, und waͤße⸗ 
richte Saͤffte aus der Erde durch die Wurzeln; woraus denn in den Gefäßen: und 
Gängen des Baums, durch Umlauf und Zubereltung derjenige harzige Geruch und ge, 
ſchmackreiche Balſam entſteht, der den Naidelnhöfern nur eigen it. Hohe Stämme 
die nur oben einen geringen buſchigten Wipfel haben, woran wenig Nadeln find, und 
denen hernach Aeſte, die ſich nach der Länge hinunter ziehen, fehlen, leidem allemal am 

meiſten, 
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melſten, wenn ſie der Raupenfraß gaͤnzlich entnadelt, wie der Abſtand im Finſterloh, 
im Rother Richt, in der Melßenlach zeigt: dahingegen junges aͤſtiges Holz nicht leicht 
ganz abgefreßen wird, weil eine größere Menge Futter für die Raupen daran iſt. 

Ein Verſuch zeigte wie viel ſolche Mucken Fluͤßigkeiten in kurzer Zeit verzehren 
koͤnnen; da nemſich an eine Hecke, in ein weites flaches irrdenes Geſchirr, ein Schop⸗ 
pen Waßer, in welchen man Forln Nadeln zerquetſcht hatte, hingeſtellt wurde, daß 
der Boden des Gefaͤßes kaum bedeckt war, weil die Mucken tiefes Waßer ſcheuen; 
welcher Schoppe Waßer binnen 18. Minuten, freylich von unzaͤhlbaren Fliegen, rein 
elngeſogen worden iſt, und ſonſt wohl mehrere Stunden der Warme und kufft ausgeſetzt 

hätte bleiben konnen, biß er gaͤnzlich verdamfft wäre, 


Siebendes Lapitel. 


Von den Puppen der gelben und ſchwarzen Fliegen, die einerley Coͤrperbau beynahe haben, 
aber ſo gaͤnzlich verſchieden gezeichnet ſind. 


N ach meinen eigenen Erfahrungen kamen dieſe Fliegen theils aus runden, den Pup⸗ 
pen der Raupenfliegen gleichen Puppen zum Theil, zum Theil aber kamen fie auch 
aus ſolchen, die den Puppen der guten geſunden Schmetterlinge durchaus aͤhnlich waren 
und blieben „ wie auch ſolches Hr. aan gefunden hat. 


Achtes Kapitel 


Von den Purpen des kleinen Ichneumons, die an einem ſtarken Haar haͤngen. Siehe 
Tab. II. Fig. 12. 


leſe Puppen, wovon vorne ſchon, da von jungen kleinen Raupen gehandelt wurde, 

Meldung geſchehen iſt, ſehen gelblicht manchmal etwas braͤunlich aus, find ſehr 
zäh daß man fie mit bloßen Fingern nicht eröfnen, wohl aber platt zuſammen drucken 
kan, wobey fie aber nicht zerſpringen. Wenn der Ichneumon der darinn enthalten iſt 
ausſchlupffet, fo öffnet ſich die ovale Puppe am ſpitzigern Theile, und der Deckel bleibt 
hernach an der Puppe an einem Orte, faſt wie an einem Gewerbe einer Tobackdoſe 
haͤngen. Dleſe Puppen ſehen ſehr zierlich aus, und ich ſah ſolche, ſo viel ich mich er⸗ 
tinnere, noch nie ſonſten. Es iſt auch ziemlich ſchwer hinter das eigentliche Verhaͤltniß 
hierbey zu kommen, weil unten an den Aeſten die man erreichen kan, nicht gar viele, 
und in der Höhe die unerreichbar iſt, wo die jungen Raupen gleich Anfangs ihres tes 
bens ſind, die meiſten ſind, ſo daß es nur 8 5 geſchiehet, wenn die jungen Raupen 


ſich 
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ſich herunter ſpinnen um anderes Futter zu finden. Manche biefer Puppen werden von 
einem andern Inſekt angeſtochen, und die darin befindliche Made verzehrt. 


Neuntes Lapitel. 


D ie Puppen verſchiedener anderer feindlicher auf Tab. I. und II. abgebildeter Inſek⸗ 
. ten konnten eben fo wenig gefunden, als die eigentliche Art ihrer Entwicklung 
aus den Raupen, die fie ſehr verfolgen, toͤden, damit herumfllegen, indem fie die 
Raupen mit den Fuͤßen halten und davon freßen oder ſaugen, beobachtet werden; weil 
eben nicht gar zu viele dieſer Inſekten heuer 1785, gefunden worden, da die Raupen 
ſehr rar wieder ſind, daß man kaum in einer Stunde 6, da findet wo im vorigem Jahr 
tauſende angetroffen wurden. 


Zehntes Kapitel, 


Von den Eyern der Tanzmucken verſchiedner Art, und wie ſolche in die Raupen kommen. 


ie Tanzmucken legen ihre Eyer fliegend, huͤpffend, in moraſtige Pfügen. Wenn 

alſo die Raupen die in moraſtigen pfuͤtzigen Waldgegenden auf Forlen waren, 

abfallen, ſo koͤnnen ſie ſich nicht verpuppen, ſondern erſauffen und verfaulen meiſt. 

Die Tanzmucken aber legen ihre Eyer auch zum Theil in die im Waßer noch etwas le⸗ 

benden, aber bald faulenden Raupen, und die daraus-entſpringende Made naͤhrt ſich 

von dem faulenden Coͤrper, woraus endlich die Tanzmucken entſchlupffen, die ſich theils 
ebenfalls noch von faulenden Raupen in pfuͤtzigen Waldgegenden naͤhren. 


Eilftes Lapitel. 


Verſuche zu beſtimmen, ob die ſaͤmmtlichen Puppen den Schweinen ſchaͤdlich ſeyen, die zur 
Vertheilung der Raupen in die Waͤlder gelaßen wuͤrden, wo man Eichel um die Staͤmme 
der Bäume geſtreut haͤtte, damit die Puppen aus der Erde gewuͤhlt und gefreßen würden. 


De guten weichen Puppen der Schmetterlinge und der Raupenfllegen ſchaden kei⸗ 
rem Schweine Hunde, ja ſelbſt den Huͤnern und Voͤgeln nicht; vielmehr iſt 
die Made der letzten ein lekerer Fraß derſelben, wie errrobt worden iſt. 

Aber die harten zaͤhen haͤutigen Puppen der Ichneumonen, Schlupffweſben, Sir 
genfllegen, die fo elaſtiſch ſind, als Schildkroͤten, Schaalen, find allerdings ſchaͤd lich, 


werden 
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werden aber auch fehr von allen beſagtem Vieh verabſcheut und nicht gefreßen. Meh⸗ 
rere dergleichen zaͤhe Puppen in kleine Stuͤckchen zerſchnitten, und Schweinen Hunden 

und Huͤnnern mit Brodgruͤmen geknetet gegeben, toͤdeten dieſelben gewiß, wenn man 
lang damit fortfuͤhre; weil dadurch der Magen und die Gedaͤrme verletzt wuͤrden. 


Zwoͤlftes Kapitel, 


Von ſehr großen Ameißen, die in leeren Schmetterlingspuppen gefunden worden ſind. 


aturforſchern, die ſelbſten im freyen Felde, in Waͤldern, auf dem Waßer, dle 
Geſchoͤpffe mit Genauigkeit betrachten; nicht aber ſolchen, die ſich die Thlere, 

die fie unterſuchen nach Hauße bringen laßen, und Ihre Bemerkungen darüber hernach 
bloß ia der Stube anſtellen, iſt es vorbehalten, mit Gewißheit zu beſtimmen, ob auch 
Ameißen mit den Raupen der Forlenbaͤume verwandt ſeyen? Eine doppelte wiederhohlte 
Bemerkung darüber, ſcheint dennoch nicht hinlaͤnglich zu ſagen, daß ſolches alſo ſeye. 
Die Bemerkung iſt folgende: Als ich im Walde, auf dem Wege von Pfaffenho, 

fen nach Untermembach, an einem Hügel, der mit einer Decke von kurzem Moos belegt 
war, worunter dle guten Puppen leicht gefunden werden, einen großen Umfang befags 
ter Mooßdecke aufgerißen, und eine Anzahl von 60. guten Schmetterlings Puppen, 
und über 300. andere, nemlich ungeſunde und Raupenfllegen, Schlupffweſpen, Ich⸗ 
neumons und Saͤgenfliegen Puppen geſammlet hatte: wovon ich hernach einem Herrn 
zu Schwabach einige mittheilte, und auch welche davon nach Anſpach an Ein hochloͤbſ. 
Collegium medicum fauf erhaltenen Befehls einſandte, den ich hier anführe: Zum 
. Phyſikat Roth wird auf deßen im Betref der in daſiger Gegend ſich haͤuff ig gezeigten 
Forlraupen unterm 4. Aug. anhero erſtatteten Bericht cum adjuncto, und unter Belo 
bung deßen hierbey bezeigten Elfers und Thaͤtigkelt zur Reſolution angefuͤget, eine 
Quantität der nunmehro in Puppen uͤbergegangen Raupen zu ſammeln und ſolche in 
feuchter Erde verwahrt auhero einzuſenden. signatum Onolzbach den 28. Aug. 


1784. 18 6 
g Ex Collegio medico: 

fo fand ich die ſehr große Amelße S. Tab. I. Fig. 13. in einer leeren gut geweſen zu 

ſeyn ſcheinenden Schmetterlingspuppe ſtecken, ſo daß der Kopf nach dem abgerundeten 

vordern Thell der Puppe gekehrt war. Anfänglich dachte ich mir diefe Sache nicht an⸗ 

ders, als daß eben dieſe große Ameiße hinelngekrochen waͤre, wie der Diogenes, oder 

Vernhardskrebs in Muſchelſchaaſen kriecht, die darin befindlichen Thiere frißt, und her⸗ 

nach beſtaͤndig in der Schaale wohnt; als ich aber flelßig in dem ganzen Umfang die 

daſelbſt befindlichen Ameißenhauffen aufſuchte ar ihre Einwohner der Farbe und Ges 
3 ſtalt 
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ſtalt nach betrachtete, ſo fand ſich keine Ameiße die fo groß und derſelben Farbe geweſen 
wäre, als die in der Puppe gefunden war; welches mich auf den Gedanken brachte, 
ob nicht eine weibliche befruchtete Ameiße eines ihrer Eyer, woraus ſolche Ameißen her⸗ 
vor kommen, die nur arbeiten, und keines eigentlichen Geſchlechts ſind, in die Raupe 
oder in die Puppe gelegt haͤtte, das hernach die Entwicklung des Schmetterlings ver⸗ 
hindert, der jungen Ameiße aber, der in der Puppe befindliche gruͤne Safft zum gedeyh⸗ 
lichen Futter gedlenet habe, wovon ſie ſo groß und ſtark geworden ſeye. Nicht weit von 
dem Ort, wo dieſe Ameiße in der Puppe war gefunden worden, fand ſich noch eine fols 
che große Ameiße, aber bloß, und ohngefehr einige Zoll weit davon weg lag eine 


Schmetterlings Puppe die der vorigen gliech, aber da wo dle Flügel des Schmetters 
lings liegen, aufgebrochen war. 


Dreyzehndes Kapitel, 


Beſchreibung der Schmetterlinge die aus den Forlraupen hervorkommen. 


Di Schmetterlinge, die eine bißher zwar nicht ganz unbekannte, doch noch nicht 
genau beſtimmte, genannte, beſchriebene Art von Phalaͤnen oder Daͤmmerungs⸗ 
Vögeln find, und auch ganz Nacht» Eufen artig ausſehen, eutſchlupffen alſo nach tau⸗ 
ſend Sefahrlichkeiten aus ihren Puppen, worinn fie uͤberwintert haben, im Frühjahr 
bald. In meinem Zimmer, wo ich immer in Gefaͤßen mehrere Puppen ſtehen hatte, 
entſchlupffte ſchon im May 1785. eln weiblicher Schmetterling, da ich die Puppe et⸗ 
was zufrühzeitig geöffnet hatte. Der Schmetterling war ſehr lebhafft, ſafftreich, hats 
te aber noch keine vollkommene Fluͤgel. Nach dem er, elnige Tage in einer klelnen 
Schachtel lebendig geblieben war, ſo fand ich das Pappier, worauf er ſaß, befeuchtet, 
und bemerkte einige Eörperchen, die Eyer aͤhnlich waren. Nachher entſchlupffen fait taͤg⸗ 
lich Schmetterlinge aus meinen Puppen biß in die Mitte des Aprils; es iſt aber zu vers 
muthen, daß ſolche im Walde ſpaͤter entſchlupffen, wovon aber nichts beſtimmtes kan 
geſagt werden, weil ohnerachtet aller deshalb angewanden Muͤhe, im Walde ich noch 
keines Schmetterlings diefer Art anſichtig geworden bin, ob ſchon die Abend und Mor⸗ 
genzeit bißwellen darauf verwendet worden iſt. Die Männchen und Weibchen dleſer 
Schmetterlinge find einander ziemlich ähnlich an Geſtalt Farbe und Größe, und letztere 
haben nur einen dickern Leib, wie alle weibliche Schmetterlinge. Die größten dieſer 
Schmetterlinge find etwas über einen halben Zoll vom Kopf biß zu End des Schwanzes 
lang, und von einem ausgebreitetem Fluͤgel zum andern, iſt etwas uͤber einen Zoll. 
Sie haben einen kleinen haarigten Kopf, ziemlich große Augen, brauner Farbe: einen 
zuſamgerollten Saugruͤßel; ſpitzig zulauffende gegliederte Fuͤhlhoͤrner, die faſt wie eine 


Hals⸗ 
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Halsſchnur ausſehen, die aus runden Kuͤgelchen an einen Faden gehängt, beſtehen, 
welche an der Spitze duͤnkler, unten heller find, und etwa die Helffte der Cöͤrperlaͤnge 
des Schmetterlings betragen. Der Vorderlelb iſt ſehr haaricht; die roͤthlichten gelb⸗ 
lichten mit weiß und grau untermiſchten Haͤrchen, vereinigen ſich hinter dem Kopf ober⸗ 
waͤrts in zwey kurze Kaͤmmchen. Der Hinterleib beſteht aus ſieben Ringen, iſt auch 
behaart, braun, grau von Farbe, und die Haͤrchen ſtehen an den Seiten mehr vom 
Coͤrper abwärts, als oben und unten. Der Schmetterling hat vier Flügel, die vors 


dern ſind laͤnglicht, deren Rand iſt gleich abgeſchnitten, und ihre obere und untere Fläche 


iſt mit neroichten Strichen durchwebt. Die Oberflaͤche der Flügel iſt hauptſächlich 
braun gelb; es werden aber auch hellere und duͤnlere Flecken darauf bemerkt, und übers 
haupt find dieſe vordern Flügel mit weißlichten und gelblichten Flecken gezieret, dle theils 
im Bändchen ſich ausdehnen, und theils Zacken vorſtellen, wie die Figuren Tab. I. Fig. 
11. 12. zeigen, wo die Schmetterlinge in zwo verſchiedenen Stellungen, ſigend und 
fliegend, vorgeſtellt find. Die hintern Flügeln find faſt dreyeckigt, am Rand glatt abge⸗ 
rundet; die obere Fläche derſelben iſt grau braun und am Rand weißlicht. Die untere 
Flaͤche der vier Flügel iſt gelb roͤchlicht, mit grauen Flecken, die beſonders am Rand, 
eine ſchwaͤrzlichte mit weiß vermiſchte Einfaßung deßelben bilden. Die Schmetterlinge 


Haben ſechs Füße, deren Gelenke am Leibe etwas breit gedrückt, und braungelber mie 


weiß vermengter Farbe find. Bey guͤnſtlger lang trockener warmer Frühjahrs Zeit, 
kommen alſo dieſe Schmetterlinge zelclich aus ihren Puppen hervor, ſuchen ſöglelch die 
Höhe, begatten ſich allda, und der Wind führe vermuthlich ſolche hernoch da und dort 
hin; daher auch an manchen Orten mehe oder weniger, und auch gar keine Raupen ans 
getroffen werden, wohin nemfich mehrere oder wenigere Eyer von den befruchteten 
Schmetterlings Weibchen geleget worden ſind, oder wo ſie ein widriger Wind abgehal⸗ 
ten hat dahin zu kommen, wo keine Raupen angetroffen werden. So wäre dann die 
Naturgeſchichte der Fort Raupen von den Eyern der Eltern, biß wieder zu den Eyern 
ihrer Kinder vollendet; und nun iſt noch zu betrachten uͤbrig, was ſich an denen Baus 


men ergeben hat, die mehr oder weniger von den Forl, Raupen benagt worden find. 


Jjerzehndes Kapitel. 

Auszug aus den Wald Nechnungen Ober⸗Amts Roth, uͤber einigen Holzverkauf abgeſtande⸗ 
ner Forlen vom Jahr 1784. 

Nene von den Heiligen Pflege der Gottes Haͤußer Walleſau und Pfaffenho⸗ 

I% fen, über abgefreßenes Holz dahin gehörig. Nachrichten von dem Abſtand der 

hohen Forlenſtaͤmme in der Meißen Lach, in der Rother Richt, im Finſterloß, nach 
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Beſichtigung jener Gegenden, und welche traurigſte Folgen daraus für die Gegend um 
Roth entſtehen würden, wenn alles ſeit zwey Jahren wieder benagte Forlen Holz abſte, 


hen würde, 
; Erſter Abſchnitt. 
BV Wohlloͤbl. Caſten Amt Roth Gelderlaͤß aus abgegebenen abgeſtanden Holz 


1784. 
67. fl. 30. kr. aus der Rother Richt. 
10. 32. aus eben dieſer. 

350. — Eben daher. 


427. fl. 32. kr. in Summa. 
Mitgetheilt vom loͤbl. Caſten Amt Roth den 2. Febr. 1785. nebſt der Nachricht, 
daß noch viel abgeſtandenes Holz, zum Verkauf aufgeſcheitert ſey, und daß die Rech⸗ 
nung von 1785. noch nicht ganz beſage, was in dieſem Jahr erloͤſet werde. 


Zweeter Abſchnitt. 


De. Walleſauer Heiligen Holz, eigentliche Rohr Holz genannt, 131. Morgen 
groß, wurde ſtark von den Forlraupen benagt; es erholte ſich aber vollkommen 
wieder biß auf zween Morgen die abgeſtanden ſind. 

Das Pfaffenhöfer Heiligen Holz 20. Morgen groß, wurde ebenfalls ſehr mit, 
genommen; doch ſtund nicht mehr als 6 Morgen davon ab. Von 18. Morgen Ei— 
chenholz im Prumbach waren 15. Morgen ſehr mitgenommen worden, fo daß ſolche 
nebſt feinen benagten Hölzern, für verlohren geſchaͤtzt wurden, da fie nach dem Fraß 
ganz roth und duͤrr ausſahen; aber zum Wunder erhalten ſie ſich wieder, und außer 
dem bemerkten Abſtand, hat ſich bißher weiter keiner ergeben. 

Mitgetheilt aus der lobl. Staͤdleriſchen Stifftungs und Heiligen, Verwaltung zu - 
Roth den aten September 1785. 


Dritter Abſchnitt. 


Den 23. July 1785. beſichtigte ich das abgeſtandene, und noch im Abſtand ſtehen, 

de ſehr hohe dickſtaͤmmige Forlen Holz in der Meißenlache bey Schwobach, und 

fand, daß die hohen Baͤume, die keine Aeſte, ſondern zu oberſt nur Wipffel folglich 
wenig Nadeln hatten, nach und nach abſtuͤnden, da die Wipffel halb duͤrr ausſahen. 
Ein eben allda ſich befindlicher Tagloöͤhner, Brückner von Forſthof, der Stoͤcke der abs 
geſtandenen Bäumen ſpaltete, gab mir folgende Bemerkung von den abſtehenden Baͤu⸗ 
men an: Dieſe Bäume find wie Chriſtkindles Baͤum in der Stuben; wenn es ein paar 
Tag regnet und ſie Feuchtigkeit haben, ſo werden ſie gleich etwas gruͤner und frlſcher; 
aber 
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aber wenns trocken und warm iſt, ſo ſehen ſie gleich elender aus: welches auch ganz 
genau ſich fo verhält, ö 
Den 16. Auguſt 1785. beſichtigte ich das Finſterloh, und fand das abgeſtandene 
Holz ſchon meiſt zu Scheit und Kohlholz gemacht. An einigen Stämmen noch ſtehen— 
der Baͤume konnte man die Rinde leicht abloͤſen, und in dieſer Gegend ſo wie in der 
En Rocherricht, wurde hauptſächlich bemerckt, daß die benagten und daher abgeſtandenen 
Fioorlenbaͤume, ihre Rinde verlohren, zwiſchen welcher und dem Holz ſich der ſogenannte 
Borkenkaͤfer haͤuffig befand. Wenn man mit der Axt Hiebe in den von der Rinde ent— 
bloͤßten noch ſtehenden Baum that, fo konnte man leicht die blaͤulichte Dodenfarbe im 
Holz wahrnehmen; und von dieſem Holz iſt es wahr, daß es nicht ſo gut zu Brettern 
Kohlen und Brennholz taugt; indem Fein harzigter Balſam mehr darinnen ſteckt, daß 
es aſſo nicht die Dichte und Verbindniß feiner Theile, und das jenige mehr hat, was der 
Flamme Stärfe und Nahrung giebt, nemlich Harz, welches die Nadeln des Baumes 
elnſaugen, wie einige Verſuche erwiefen haben. 
Es war gewiß ein betruͤbter Anblick, die benagten Forlenwaͤlder aus der Ferne, 
und in der Naͤhe noch mehr, ſo entſtellt, roth, duͤrr wie Beſen, zu ganzen Strecken 
da ſtehen zu ſehen; da doch ſonſt dieſe majeſtaͤtiſchen hohen Bäume, die Brüder der 
Cedern auf Libanon ſind, allem Ungemach, der ſtrengſten laͤngſten Kaͤlte, Regen und 
Winden trotzen, und Jahrhunderte vielleicht! immer grünen, weil fie einen geruch und 
geſchmackreichen, der Faͤulniß widerſtehenden Balſam in ſich erzeugen, der in verfchies 
denen Nadelbaͤumen, verſchiedener Art, Koſtbarkeit und Nutzens iſt; wie Maſtix, 
Weyhrauch, Sandarach, Copal u. d. gl. klar bezeugen, die nichts anders ſind, als 
Bal ſam der Nadelhoͤlzer der andern Welttheile; fo wie unſere Nadelhoͤlzer Harz und 
Terpencin treuffeln, wenn fie ange zapfft werden. 

Wäre bey uns alles benagte For enholz ganz abgeſtanden, und hätten ſich die Raus 
pen jaͤhrlich im Verhaͤltniß ſtaͤrker vermehrt: ſo wuͤrde gewiß binnen einigen Jahren die 
ſandigte Gegend um Roch, wo der Landmann und Waldbeſitzer meiſt vom Holz Bretter 
und Kohlenverkauf lebt, in die traurigſte Lage gekommen ſeyn! Und die Kupffer und 

Eißenhammerwerker, die Kupfferdrathfabricken, die tauſende naͤhren, wuͤrden nach und 
nach, wenn das abgeſtandene Holz ſchnell verbraucht geweſen wäre, mit großem Auf⸗ 
wand die Kohlen aus der Ferne entweder holen, oder gar ſelbſt von hier entfernt wor⸗ 
den ſeyn. Selbſt der hier nicht allzuergiebige Feldbau haͤtte Noth gelitten, well ale 
Dinger, mittelſt der allhler allein zu habenden Nadelſtreu, bißher erzielt wurde; und wuͤr⸗ 
de wohl im Nothfall Bauholz leicht zu haben ſeyn, wenn alles benagte Hol; nach und 
nach ganz abſtehen ſollte? 


Ben. | D a Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfzehndes Kapitel, 


Berichtigung der Benennung der Nadelhoͤlzer einiger Gegenden Deutſchlands, weil ſolche in 
manchen Orten verſchieden iſt, woraus dann ungeuͤbte nicht ſo leicht gleich erſehen koͤn⸗ 
nen, an welchem Nadelholz die beſchriebenen Raupen waren. 


n der Gegend Königsberg in Franken heißt man die rothen ſchuppigten mit langen 

Nadeln (deren zwey und zwey in einer Scheide ſtecken) verſehene Forlenbaͤume, 
Tannen; welches auch ſo am Thuͤringer Walde und im Hildburghaͤußiſchen, Saͤchſiſchen 
ſich fo verhält. Sonſt aber, im Brandenburg ⸗Anſpach, Bayreutiſchen und im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen, im Elſaß, in Oeſterreich, heißen dieſe Baͤume, Forlen, Foͤhren, Kiens 
Kieferbaͤume, deren manchfaltige Arten find, die aber meiſt alle, wieder ihre beſtimm⸗ 
te Kennzeichen und Eigenſchafften haben: wie zum Beyſpiel der Lerchenbaum lange Na⸗ 
deln in Buͤſchen beyſamen, und ganz weich, hier und da auf feinen Aeſten ſitzen hat; 
wie die Zuͤrbelnuß⸗Forle vier biß fünf Nadeln in einer Scheide hat; wie der Krumm⸗ 
holzbaum einen ſo wunderſam mehrmal gebogenen Stamm hat, daß, wenn man ia ei⸗ 
nen Wald deßelben Holzes ſich befindet, die größte Mühe hat, ſich heraus zu arbeiten. 
An dieſen Forlen allein wurden die beſchrlebenen Raupen gefunden, und ſonſt nicht, 
weder an den dabey ſtehenden Fichten oder Roth, Tannen, noch an denen weißen Tan⸗ 
nen» Bäumen, die an den Orten, wo die Forlen, Tannen, benamſet werden, durch⸗ 
gaͤngig und ohne Unterſchied, Fichten heißen. Ob ſchon in den Forſteyen, Cammerſtein, 
Schwand, Gemünd, zu der Zeit, da die Forl⸗ Raupen wuͤtheten, keine Fichten und 
weiße Tannen angegriffen wurden: fo liefen doch Berichte aus dem Bayreutiſchen ein, 
daß im Sommer 1784. eine zwar ſchon mehr bekannte Raupenart ſich in daſigen Wal⸗ 
dungen ausgebreitet, und an Fichten und Tannen ähnliche Verwuͤſtungen angerichtet has 
be. Mit Anfang des Auguſts hatten dieſe Raupen drey Tagwerk des ſogenannten 
Steinbachs im Reichsforſt, wo junges fichtenes Stangenholz ſtand, von Nadeln ganz 
entblößt. Das Holz, der auf ſolche weißt beſchaͤdigten Bäume, war zwar noch ſafftig und 
die Knoſpen an den Spitzen zum kuͤnfftigen Trieb gruͤn genug; aber die Rinde deßelben 
war inwendig mit vielen kleinen braunen Flecken ganz beſäet. Dieſe Raupen waren 
auch ſchon an zwoen verſchiedenen Orten der Selber, Waldung; und auf dem alten 
Brand hatten fie einen von 1600. Scheiten; in der Kohlſtraße aber von 2400. Scheit, 
ten im Umfang, fichtenes ſchlagbares Holz benagt. Von dieſer Zelt an, hat der Scha⸗ 
de des Raupenfraßes noch dergeſtalt zugenommen, daß er ſich zu Ende Auquſts im 
Selber Walde, auf dreyßig biß vierzig Tagwerke, und im Reichshof Reußenerforſts; 
dani im Baͤrenloch, wo ſtaͤrkeres und mehr ſchlagbares Holz ſteht, auf einige und 
zwanzig Tagwerke erſtreckte. Auf zwo zu Ende Auguſts eingefallene kalte Naͤchte aber, 
und den darauf erfolgten anhaltenden Regen, hat der Raupenfraß in beſagten Forftenen 


nachge⸗ 
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nachgelaßen, da die Puppen und Schmetterlinge zu tauſenden todt unter den Bäumen 


lagen. Ohne dieſen Umſtand wuͤrden ihrer eine noch ungeheuere Menge zum Vorſchein ge⸗ 


kommen ſeyn, da dle Baͤume voller Puppen waren. Die Raupe ſelbſt wird in den 
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Akten als einen halben Zoll lang, haarigt, mit einem dicken Kopf verſehen, uͤbrigens 
aber nur flüchtig, als grün, roͤchlicht und gelblicht geſtreift, beſchrieben. Von Sr. Ex⸗ 
cellenz dem Hrn. Obriſt Jaͤgermelſter Baron Schllling von Canſtatt erhielt ich ſelbſt eis 


nige vertrocknete Raupenpuppen, die an den duͤrren Acſten und Nadeln noch hiengen; 


und ſehr wahrſcheinlich kommt aus dieſen Raupen der Schmetterling der die Nonne ges 
nennt wird, und im Nößelifchen von Hrn. Kleemann fortgeſetzten Inſekten Werke im 
erſten Theil, auf der 33 ten Tafel abgebildet iſt. Dieſe Raupen hielten ſich anfangs als 
lein an den Fichten auf, fraßen ſich von deren Nadeln dick, und ſpannen ſich ſodann an 
den Aeſten oben am Baum ein, und giengen nicht in die Erde; endlich aber da die Fich⸗ 


ten keine Nudeln mehr hatten kamen fie auch an die Tannen, und befraßen beſonders die 
noch jungen Bäume. Im Auguſt 1785. fand ich in dem kleinen Forlwaͤldchen vor 


Roch, wo ich meine Raupen Colonlen angelegt hatte, an einem Aſte einer jungen For⸗ 
le, in einem weißen lockern Geſpinnſte, eine glaͤnzende ſchwarz braune Puppe, und ob 
ich ſchon lang ſuchte noch mehrere zu finden, fo konnte ich doch weiter keine anſichtig 
werden. Ich nahm den ganzen kleinen Zweig mit, zeigte die Puppe verſchiedenen Maͤn⸗ 
nern, und nach Verfluß von 11. Tagen erhielt ich endlich einen zwar lebendigen ſehr 
lebhafften Schmetterling, der beſagter Phalaͤne ſehr ähnlich war, indem er hellbraune, 
wie wohl unvollkommene Fluͤgel mit ſchwarzen Streifchen und Punkten hatte, der aber 
gar bald verlebte, und nachher ganz ungeſtallt wurde, da vermuthlich die Raupe ihr 
rechtes Futter nicht gehabt hatte, folglich der Schmetterling unvollkommen bleiben 
mußte. Den 28. Julius 1785. fand ich auf dem Weg von Anſpach aus nach Triess 
dorf rechter Hand, eine Eſpen⸗ Staude ganz entblaͤttert von einer großen ſchwaͤrzlichten 
haarichten Raupen, Art; an der Staude waren noch lebendige freßende Raupen, 
Schmetterlige, meiſt in der Begattung, und dann auch, in einem aͤhnlichen weißen 
lockeren Geſpinnſte die ſchwaͤrzlichten glänzenden Puppen, aus welchen aber ein ſchnee⸗— 
weißer Schmetterling kommt, der des halb auch der Schwanaͤhnliche heißt. Es iſt 
alſo ganz beſonders, daß die Schmetterlingsraupen der Nonne, dle nach vielen Bemer⸗ 
kungen nur Wollweiden, Apffel und Eichenlaub freßen, und wo die Schmetterlinge 
ſich dann auch um und an dieſen Baͤumen aufhalten, hier Fichten Tannen und Forl⸗ 
Nadeln fraßen, dabey auch fo gut gedeyhten, daß fie ſich an diefen Bäumen elnſpan ⸗ 
nen, verpuppten, und zum fliegenden Inſekt verwandelten, eben ſo wie die Schwan⸗ 
raupen an den Aepfelbaͤumen thaten. 


* 
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Sechzehndes Kapitel 


Grundſaͤtze von der Beſaamung, Pflanzung, dem Gedeyhen, Wachsthum, der Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit, dann dem Verhaͤltniß und Einfluß der Nadelholz Waldungen in den Lufft⸗ 
und Dunſtkreiß, wo zu merken iſt, daß alle Spitzen elecktriſche Materie aus der Athmo⸗ 
ſpaͤhre anziehen, wovon die Entwicklung, das Gedeyhen der meiſten Gefhepffe abhaͤngt, 
und welches ſelbſt auf mehrere Gegenden des Erdballs und auf Gebaͤude einen großen 
Einfluß hat: aus einigen friſchen Naturbegebenheiten erlaͤutert, und mit einem Verſuch 
einigermaßen bekraͤfftigt. 


, e Maͤnner, die Gärten, Felder, und Wälder cultiviren, wißen wohl, daß 
diejenigen ſchwülen Stunden, die vor Gewittern, ehe ſie aus brechen, einhergehen, 
die die Menſchen fo aͤngſtlich, muͤd, verdrießlich machen, indem die Saͤffte des Corpers 
fo ausgedehnt werden, auf die Pflanzen, Graͤßer, Stauden, Baͤume, und Gewächſe eis 
nen fo wohlthätigen Einfluß haben, daß davon die Zeitigung der Gewaͤchſe und Saa⸗ 
men theils, hauptſächlich aber bey den Nadelnhoͤlzern die gänzliche Reifheit, Erwei⸗ 
chung, und dann das Abfallen und Verfliegen der Saamen abhaͤngt. Der Abt Toaldo 
t bewieſen, daß in den ſchwülen Tagen, wo Gewitter am Himmel ſtehen, die Bäume 
und Stauden ihre Zweige Aeſte und Stämme mehr verlängern und verdickern, als 
ſonſt zu keiner andern Zeit geſchiehet. Erfahrungen, da Ringe um Bäume gelegt wors 
den find, die nicht eher zerſprungen find, als in ſolchen ſchwuͤlen Gewitter Stunden, mach» 
ten alles dieſes deutlich genug; und bey mehrern andern Pflanzen und Gewaͤchſen verhaͤlt 
ſichs eben fo. Jeder Baum und jedes Gewaͤchs, hat mehr oder weniger ſicht und fuͤhl— 
bare Spitzen, wodurch es elecktriſche Materie anzieht, dle, ſo zuſagen, den waͤßerigten 
Erdſafft den die Wurzeln anziehen, belebt, wovon auch das Wachsthum und die Dauer 
der Gewaͤchſe theils mit abhängt, und hauptſaͤchlich jeder Frucht beſonders, der Ges 
ſchmack der Geruch, die Farbe mitgetheilt wird. Betrachtet man die Beſtandtheile 
der Fruͤchte nach den Regeln der Scheidekunſt, ſo erglebt ſich, daß ein ſalßzigter Stof, 
ein ätherifches ſubtiles Oel, ein geiſtiges flüchtiges Weſen, ein harzigter Balſam, in 
verſchiedenen Gewaͤchſen und Früchten verſchieden nach ihrer Bauart, durch den Kreißs 
lauf modifiziert, darinn verborgen liege, wovon der Geſchmack, Geruch, Farbe, dle 
Naͤhrkrafft, ja der Nutzen und die Schaͤdlichkeit für den thieriſchen Körper abhängt. 
Benimmt man unrelffen Getreidaͤhren die Spitzen oder Graten, fo gedeyhen die Körner 
nicht; und vielleicht haben verletzte Spitzen, mehr Anthell am Mutterkorn und Brand 

des Getreides, als ſonſt etwas. 5 
Ein Roſenſtrauch glebt taube Roſen, wenn man ihm alle Doͤrner nimmt. Der 
Schlehenſtrauch, die Diſteln und mehrere andere ſtachlichte Stauden und Gewaͤchſe, 
verliehren viel von ihrer Eigenſchafft, wenn man die Spitzen abſtumpfft. Es iſt der 
Mühe 
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Mühe werth, die Blätter der Baͤume, Geſtraͤuche, Pflanzen, Sraͤßer, Mooße, mit bes 
waffnetem Auge zu betrachten und zu ſehen, daß auch an ſolchen Gewaͤchſen die keine 
eigentliche Spitzen haben, dennoch die Blätter, wenn fie auch noch fo glatt ſcheinen 
und anzufuͤhlen find, Haare und Syltzen haben, die elecktriſche Materie, nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Bauart, einſaugen, und dadurch ihre ihnen eingeſchaffene von Ewigkeit her 
hoͤchſt weißlich allmächtig beſtimmte Naͤhr und Heilkraͤffte erlangen, die bey weitem 
noch nicht bekannt genug ſind, und von naturforſchenden Maͤnnern, und hauptſaͤchlich 
von vernuͤnſſtigen Wahrheit ſuchenden Aerzten, zum wahren Wohl der Menſchen gepruͤfft 
zu werden verdienen. Die Wurzeln der Gewaͤchſe ziehen zwar aus dem guten oder 
ſchlechten Boden, worinn ſie ſtehen, erdigt fette ſchleimigte waͤßerigte Saͤffte an ſich ; 
aber dle Blätter derſelben ziehen aus der Athmoſphaͤre denjenigen conſervirenden Bal⸗ 
fan, dasjenige Geruch und Geſchmackvolle erquickende Gewürz, welches durch den 
Kreißlauf mit jenen Saͤfften vermiſcht, erſt der Frucht des Gewaͤchſes feine Krafft ges 
währt, ohne welches Gewürze auch die unreinen groben rohen Erdſaͤffte in den Fruͤch⸗ 
ten allein, gar leicht verderben verfaulen, und ſo ſchaͤdlich werden wuͤrden. Benimmt 
man einem Baum alles Laub, einer Tanne, Fichte, Forle, alle Radeln: fo ſtehet fols 
cher Baum ab, er hat zwar aus der Erde durch ſeine Wurzeln den waͤßerigten ſchlei⸗ 
migten Erdſafft, aber der ihn erhaltende und gegen Faͤulniß bewahrende Balſam aus 
der Athmoſphaͤre, welcher nichts anderſt iſt, als elecktriſche Materie, fehlt ihm, der 
Erdſafft geraͤth allein bald in Faͤulniß; zwiſchen der Rinde und dem Holz des Baums, 
haͤufft ſich ſodann ein waͤßerigtes Weſen an, worinn, hauptſächlich bey Nadelhoͤlzern 
die Borkenkaͤfer ſich fo haͤuffig vermehren, und die Bäume ſterben fo nach und nach ab, 
nicht an Vollſaͤfftigkeit, ſondern an einer Cachexle, oder uͤbeln Miſchung und Abkraͤfft, 
ung der Saͤffte; an der Waßerſucht, weil ſich hier in dieſer Krankheit beym Baume, 
eben jo wie beym Menſchen, der rothe Theil des Bluts, der balſamiſche Beſtandtheil 
des Baumſaffts abgeſondert hat. Dieſe Theorie vom Einſaugen der elecktriſchen Mas 
terie durch Spitzen laßt ſich auch bey Menſchen und Thieren anwenden, und die Bemer⸗ 
kungen und Folgerungen verdienen daher wohl einige Aufmerkſamkeit. Der Menſch 
bringt aus Mutterleib Haare mit auf die Welt, und die meiſten Thiere ſind ſchon im 
Mutterleibe mit haarigten Decken umhült. Nimmt man einer Katz ihre Schnautzen⸗ 
haare, ſo wird man bald bemerken, daß ſie ſich nicht ſo wohl als vorher befindet, und 
nicht fo ſtark mehr ſieht; und wenn man ein folches Thier, das ohnehin, wenn es im 
Dunkeln mit der Hand geſtrichen wird, eleckrriſche Funken ſoruͤhet, ganz glatt ſchoͤre, 
pbeernach deßen Haut mit Leim uͤberzoͤge: fo müßte ſich bald ergeben, ob nicht alſo das 
Wachſen der Haare des Fells ganz verhindert, und das Thier, ohne elecktriſche Materie 
durch feine Haare wieder einzuſaugen, die ihm fo noͤthig zum Leben fit, weiter leben 
koͤnnte. Je mehr behaart die Menſchen find, deſto ſtaͤrker und geſuͤnder find fie, und 
diejenigen die bald kahle Glatzen auf dem Haupte 2 leiten zu viel elecktriſche 
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Nervenmaterie aus dem Coͤrper ab, fo daß da, wo hauptſächlich durch die Haare des 
Schaͤdels dem Gehirne elecktriſche Materie zugebracht wird, wovon die Schaͤrffe des 
Geiſtes und der Sinnen gar ſehr abhängt, die Saugröhrchen zu ſehr abgenuͤtzt werden 
und früher verderben. Manchfaltige Verſuche dieſer Art bey Thieren möchten vlelleicht 
hier und da mehr Licht über gewiße Verhaͤltniße verbreiten; und wollte man hier eins 
werffen, daß die Fiſche, und mehr andere glatte Thiere, Juſekten und Amphibien keine 
Haare hätten, fo wäre nur vorher durch die Zooto mie genau zu beweißen, daß die Eins 
geweide ſolcher Thiere nicht auch eine zottelichte Nervenhaut hätten. Die Tuͤrkiſchen 
Schoͤnen des Serails beizen und reißen ſich zwar nach Mylady Montagu Zeugniß, die 
Haare vom Coͤrper weg; aber dieſe Menſchen führen auch ſo zu ſagen, meiſt nur ein Aus 
ſtern Leben: und wenn ja eine oder die andere B-wohnerin des Serails ſich bißwellen 
mit Staats Ränken befaßt hat, wozu Nervenmaterie mehr als bey ihnen gewohnlich, 
im Hirn erfordert wird; ſo hat vielleicht eine ſolche Perſon eine ſtaͤrkere Anſage zum 
Haarwuchs gehabt, und die Aezſalbe, oder die Zwickzange hat nicht jedes Haͤrchen vers 
tilgt oder mit der Wurzel ausgerißen. Unſere Vorfahren trugen Baͤrte und waren herz⸗ 
hafft, und zum Thell aufgelegt, die tieffſten Dinge zu ergruͤnden. Die Schnurbaͤrte, 
zumal wenn ſie nicht gewichßt ſind, koͤnnen vielleicht wuͤrklich bey Soldaten die ſie tra⸗ 
gen, etwas mehr Muth verurſachen; auch iſt vielleicht mancher großbaͤrtige Jud und 
Wiedertaͤuffer Flüger, ſcharffſinniger und beherzter, als ein ſußer Herr mit glattem Kin, 
oder Laquay der ſich täglich raſiert, und wie der Roͤmiſche Satyriker meldete geſchabt, po⸗ 
liert und im Geſicht ausgebuͤgelt iſt. Irre ich mich nicht ſehr, ſo daͤuchts mich, ich 
haͤtte alsdenn nicht fo einen ſcharffen Geruch, wenn ich mir eben die borſtigen Haare in 
der Naͤſe abgeſchnitten habe; und ich wage es nicht mir die Augen Braunen und Wlm⸗ 
pern abzuſchneiden oder wegzubeizen, weil ich glaube gute ſcharffe Augen moͤchten als⸗ 
dann ſchwächer werden. Ein Mann, dem nach einer hefftlgen Krankheit fait alles Haar 
am Coörper ausfiel, ſo daß er fait keinen Bart und keine Haare über den Augen, in der 
Naſe und an dem Ohclaͤpchen hat, hat jetzt eben nicht mehr den ſcharffen Geruch das au⸗ 
te Gehör und Geſicht, das er vorher hatte. Ein anderer Mann laͤßt ſich ordentlich 
ſamt dem Bart die Augen-Braunen wegraſieren, und glaubt fo Kopffweh zu vertrei⸗ 
ben, das er oͤffters hat; aber vielleicht ſind andere Beſchwerlichkeiten, die er oͤffters am 
Kopf leidet, eine Folge davon, wovon aber nicht ſo leicht klarer Beweiß zu geben iſt. 
Nach der heiligen Schrifft ſaß Simſons Muth und Staͤrke in feinen Haarlocken, und 
nach dem ihm ſolche, in Delllas Schooße ſchlafend, auf einmal waren abgeſchnitten 
worden, Ya er tie in längerer Zeit allda ohnehin verlohren hätte; fo war er hernach gleich 
darauf ein Gefangener der Phillſter. Virgil und Odid befihreiben ſehr gat, was die 
Furcht bey dem Menſchen würkt, und das Sprichwort, die Haare ſtehn zu Berge, gilt 
von allen Nationen aller Zeiten. Nach phyſiologiſchen Grundſaͤtzen iſt dies Phaͤnomen 
alſo erklaͤrbar. Indem die Furcht die Wuͤrkung des Herzens und der Schlagadern ver⸗ 
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mindert, ſo ſchleßt plötzlich die elaſtiſche geiſtige elecktriſche Nervenmaterie durch die Ca⸗ 
nale, die Haupthaare zuruͤck, und dieſe werden dadurch ſteif, indem das ſubtile Weſen 
haͤuffig aus dem Eörper ſtrömt, der augenblicklich dieſen Verluſt durch Schwachhelt 
und Unfähigkeit etwas zu wuͤrken empfindet. Der Einwurf, daß ein zottigter Bär, ein 
im dien Haarfell ſteckender Fuchs, Wolf oder Widder, nach meinen Grundfägen wohl 
vlelmehr elecktriſche Materie einziehen muͤße, als ein Gelehrter Mann mit einer Peruͤcke, 
und daß folglich dieſe Thiere auch mehr geiſtige Hirn und Nervenitärfe haben müßten, 
widerlegt ſich gleich dadurch, daß in verſchiedenen Indlviduen verſchiedene Kraͤffte und 
Wuͤrkungen, von einer Urſache, nach dem verſchiedenen Coͤrperbau hervorgebracht wers 
den. Dem Baͤren, Wolf, Fuchs, Widder dient ſeine haͤuff iger eingeſogene und in ſei⸗ 
nen Gefaͤßen feinen Saͤfften ähnlich gemachte eleckerſſche Materie zur Erhaltung der Waͤr⸗ 
me im haͤrtſten Froſt, zu Verdauung des zaͤhſten Futters, zum Muth anzugreiffen und 
zu rauben, zu ſpringen und zu ſtoßen; und der groͤbſte wieder abgeſchiedene Theil dieſet 
Materie wird dann, mittelſt Vermiſchung mit andern Beſtandtheilen des thierifchen 
Eörpers zu Haaren, Hoͤrnern, Hufen und Klauen verwandelt, wie der Geruch verbrann⸗ 
ter benannter Theile deutlich zeigt, der ſich ſo, durchs Verbrennen wieder entwickelt und 
In der tuffe zerſtreut, wieder zur elecktriſchen Materie des Blitzes ſich ſamwelt. Wer 
jemals bey einem Wetter, und wenn ein Blitzſtral gezündet hat; oder bey elner Elecktri⸗ 
ſirmaſchiene, den Geruch der Blitzmaterie in der Naſe gehabt hat, wird ſich davon deſto 
leichter überzeugen. Wenn die Tann und Fichtenzapffen, und die dichtern kuͤrzern hol, 
zigtern Saamenbehältniße der Forlen, am Baume ihre Schuppen von einander thun, 
fo fallt darum noch nicht gleich der mit einem Flugbluaͤttchen verſehene Saame aus, ſon— 
dern die Saamenbehaͤltniße oͤfnen und ſchließen ſich nur von Zeit zu Zeit und fo lange, 
wechſelswelß auf und zu, biß durch ſchwuͤle Taͤge und Naͤchte der Saamen vollkommen 
gezeitiget aufgeblaͤhet, und deßen Hülle fo ausgedehnt und verdünnt iſt, daß hernach das 
Saamenkorn, wenn es in einen ſchicklichen lockern Boden fällt, ſich gleich aufſchließt 
kelmt, Wurzel faßt, bekleibt und treibt. Es iſt ganz was anders, und viel beßer, 
wenn ein am Baum ſo gezeitigter Saame, fo natuͤrlich ausgeſaͤet wird, als wenn die 
koſtbarſten und mühfamjten Beinuͤhungen angewandt werden, junges Nadelholz anzu— 
blumen. Nicht alle abgefallene oder abgeſchlagene Fichten. Tannen und Forlenzapffen 
geben fruchtbaren Saamen. Die Nadelholzſaamen werden zwar aus geſammelten, ents 
weder von ſich ſelbſt abgefallenen oder abgewehten, abgeſchlagenen Saamenzapffen, die 
man in die Sonne legt haͤuffig erhalten, und koͤnnen hernach ordentlich fo ausgeſaͤet wer⸗ 
den, als wie man Korn ausſaͤet: allein ich glaube, daß immer mehr Nadelholz Anflug, 
der ſich ſelbſt angeſetzt hat, zur Waldung erwachſen wird, als kuͤnſtlich geſaͤeter junger 
Schlag; wenn nur anderſt auch die nöchigen Anſtallten gemacht werden, angeflogene 
gute junge Bäume zu erhalten, als wozu mancherley erfordert wird, welches eben no 
nicht fo ganz überall bekannt und angenommen iſt. Der weißeſte Schoͤpffer ſchuf Heere 
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vor mancherley Thieren und Inſekten, die im eigentlichiten Verſtande genommen, die 
Stelle der aͤmßigſten Ackerleute verſehen, indem ſie die Erde fo fein und zart durch ihr 
Wüͤhlen zubereiten, daß darinn der zarte Saamen der Nadelhoͤlzer beßer bekleibt, als 
wenn Pflug und Ege mehreremal mit allem Fleiß wären angewandt worden; welches 
freylich manchem unglaublich duͤnken wird, der die belebte Natur, wo kein Punkt unbe⸗ 
wohnt iſt, nicht etwas genauer kennt. Junger Nadelholzſchlag der zu hochſtaͤmmigen 
Bau und Schrocholz erwachien ſoll, muß aus ſolchen Saamen kommen, den große 
Baume getragen haben; und obſchon niedriges buſchigtes Nadelholz, und duͤnnes hohes 
Stangenholz ebenfalls Saamen trägt: fo iſt doch aus mehrern Urſachen, und aus der 
Analogie, immer ſicherer das wahrſcheinlichſte zu wählen, bey einer Sache, die in vielen 
Jahren erſt durch den Augenſchein gewiß beſtimmt werden kan. Junger Anflug, wenn 
er gerades hochſtaͤmmiges Holz geben ſoll, muß von Heerden Viehes und Wilds, nicht 
beſucht werden. Den Boden viel zu zertretten it ebenfalls ſchaͤdlich, und wenn eins 
mal der Anflug zu einiger Größe gediehen iſt, ſo iſt hernach nur wenig Sorgfalt noͤthig, 
deßen Wachsthum zu beguͤnſtigen. Das Ausaͤſten und Staͤmmaushauen junger, ſchon 
etwas hoher, dicker, dunkler Nadelhoͤlzer iſt nach verſchiedenen Tage derſelben, und 
nach Verſchiedenheit des Bodens worauf ſie ſtehen, manchmal ſchaͤdlich, manchmal zu⸗ 
traͤglich. Stehet das junge dicke Holz in einer ſolchen tage, wo es von Bergen und 
andern dicken Wäldern für Winden geſichert iſt, fo wuͤrde ein ſolcher junger Schlag vers 
dumpffen, wenn er gar zu dick wäre, und man ſolchen gar nicht etwas ausäften oder 
aushauen wollte, um einigen Zugang der Lufft zu verſchaffen, welche doch auch hier 
Haupfüchlich noͤthig iſt. Die Baume und überhaupt alle Hewächfe haben zu den Kreiß, 
lauf ihrer Saͤffte in ihren Gefäßen ſo gut der Bewegung noͤthig, als der Menſch und das 
Thier; weil aber das Pflanzen Leben dadurch von dem Thier- Leben unterſchieden iſt, 
daß ſich die Pflanzen und Baume nicht von der Stelle bewegen konnen: fo vertritt der 
Wind die Stelle der Bewegung, und ein hefftiger Sturmwind der auch die ſtarkſten 
Baume bewegt, iſt das, was einem Me iſchen der in jterer Rahe und Un haͤrigkelt krank 
werden würde, Arbeit, Gehen, Fahren, Reiten iſt, wodurch die Gefaͤße geſtarkt, und 
der Krelßlauf der Saͤffte in denſelben unterhalten wird, welches von dem zaͤrtſten Graß⸗ 
halm fo wohl, als von der ſterkſten Eiche gilt. Zwergbaͤume die beſonders an Mauern 
angeſchloßen, und wenig beweglich find, ſind denen unchätigen Stubenhuͤtern und Ges 
fangenen gleich, die bald ſiech und tod werden wuͤrden, wenn ſie nicht von Aerzten und 
Wundaͤrzten fleißig behandelt, ihr Leben friſteten. Muß nicht die Hand des. 
Göͤͤrtners dieſe Bäume ſchneiteln, pflegen, für Kälte verwahren, mehr als andere freyſte, 
hende Baͤume? Iſt der Boden worauf junges Nadelholz ſtehet feucht, fo muß ſolches 
ebenfalls etwas verdünnt werden, damit die aus dem Boden aufſtelgende feuchten Dan— 
ſte eher verfliegen koͤnnen. Außerdem aber, und wenn junges dickes Nadelholz auf fans 
digen trocknen Boden ſteht, und von Zugwinden durchſtrichen werden kan, fo iſt es 
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beßer/ ſoſches nicht auszuaͤſten und zu verduͤnnen, weil nach und nach die ſchwaͤchern 


Stämme von ſich ſelbſt abſtehen, und unter dieſer Zeit den ſtaͤrkern bleibenden jungen 
Bäumen zum Schirm dienen, und auch, wenn fie verfaulen, zu Düngung des Bodens. 


In jungen niedrigen Forlenſchlaͤgen trifft man haͤuffig junge Staͤmme an, die an den 


Aeſten und an den Stämmen ſelbſt, durch das Wild, beſonders im Winter benagt, 
und ordentlich gefihält werden, wodurch der harzigte Balſam dem über der benagten 


Stelle ſich befindlichen Stamm entzogen wird, fo daß die harzigte Materie ausſchwltzt, 


und der Baum obenher abſteht, oder doch wenigſtens zu keinem Hochſtamm mehr ers 


waͤchſet, ſondern zu Buſchholz alsdann blos und allein gedeyhet. Eine Art Motte die 
nach inne den Nahmen von der Forle hat, ſticht die äußern Aeſte, beſonders der juns 
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gen Forlen an, um ihr Ey darein zu legen, woraus eine Raupe entſpringt, die hernach 
ſich ein laͤnglichtes Behaͤltniß im Aſte zubereitet, ſich blos vom zufließenden Harze naͤhrt, 
und endlich ſich in eine kleine fliegende Motte verwandelt. An den Aeſtchen worinn dies 
fe Raupen leben, ſetzt ſich rund herum ein harzigter Knopf an, der die Raupe verbirgt; 
aber uͤber dem Knopf ſteht das Aeſtchen allemal ab, weil der harzige Safft austritt, und 
ihm entzogen wird. Könnte wohl nicht das ſchaͤdliche Benagen junger Forlenfchläge, 
die zu hochſtaͤmmigen Bau und Schrotholz erwachſen ſollten, durch Umzaͤunung gewiß 
fer ſchicklicher noͤthiger Platze, wo ſolches Holz ſtehec, das groß und dick werden ſoll, 
geſichert werden? und wäre es wohl nicht der Mühe werth, ſolche Abtheilungen in For⸗ 
ſenſchlaͤgen zu machen, wo Bauholz unbeſchaͤdigt, wenn nicht uns, doch unſern Nach— 
kommen erwachſen könnte, welches nicht wohl moͤglich iſt, wenn zahlreiche Rudeln 
Wildes, im Winter bey Futtermangel, die ſchoͤnſten geraden jungen Forlenbaͤume hier 


und da ſchaͤlen, ihnen ſo die Krafft entziehen, und ſie zu kruͤppelichten krummen Buſch 
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und Kohlenhofz machen; welches zwar auch gut benutzt werden kan, aber niemalen zu 
Bauholz und Brettern tauglich wird. Im Ganzen kommen die Nadelhölzer darinnen 
mit einander überein, daß fie ſaͤmtlich durch ihre Nadeln Winters, und Sommerszeit, 
elecktriſche Materie einſaugen, und fo beſtaͤndig grünen; aber in Anſehung der beſondern 
Bauart und Natur, ſtehen ſie weit von einander ab, welches nur daher zu ermeßen iſt, 
daß zum Beyſpiel das Forlenholz leicht in die Lange zu ſpalten iſt, und nicht fo in die 
Queere, als welches von Fichten und Tannen gilt. Die Nadeln ſelbſt ſtehen an den 


Forlen und allen ihren Arten in Scheiden, die nur in der Rinde ſitzen, und das Holz 
nicht berühren, meiſt in die Höhe, und befinden ſich auch an jungen Stämmen, in es 
niger Entfernung rund um denſelben, und nicht an den Aeſten blos und allein, und ſind 


länger, als die übrigen Nadelgattungen. In dem gemeinen Forlbaum ſitzen zwey und 
zwey in einer Schelde, und find gegeneinander platt gedruckt, auf dem Ruͤcken aber es 
was erhaben. Die Forle die der terchenbaum heißt, und die koſtbaren Gummi Körner 
giebt, die das angenehmſte Rauchwerk mit ausmachen, hat ſehr weiche Nadeln, die 
theils haͤuffiger, theils weniger beg einander 2 Stamm ſitzen, und an den Aeſten 
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ſfernförmige Buͤſthel bilden. Manche Forlen Gattungen haben fünf Nadeln beyſamen 
in einer Scheide ſitzen, und in auslaͤndiſchen Forlenhoͤlzern iſt die Verſthiedenheit fo 
manchfaltig und ſo wunderbar, daß ein Naturforſcher daher die Verschiedenheit u riech⸗ 
baren koſtbaren Harzkoͤrner wohl einigermaßen herleiten kan. 

Die rothe Tanne oder Fichte hat ihre Nadeln blos auf den Aeſten ohne Schel, 
den ſi itzen, und nur eine kleine Schuppe befeſtigt jede Nadel auf dem Aſt, oder zarten 
Stamm. Die weiße Tanne hat breite, vorne etwas ſtumpffe Nadeln, die nur auf 
beiden Seiten des Altes ebenfalls ohne Scheide ſitzen. Die angenehme grüne glaͤnzende 
Farbe dieſer Nadeln, und ihr faſt pommeranzen artiger Geſchmack, den auch die zarte 
Aeſte gekauet deutlich merken laßen, verdienten wohl, daß man in Apothecken daraus ein 
balſamiſches Waßer, zu mancherley Gebrauch, deſtillirte. Die Wachholder Stauden 
und ihre Gattungen haben ihre Nadeln ſchuppicht auf einander ſitzen; beym gemeinen. 
Wachholderſtrauch ſtehen drey große Nadeln am Aſte in einem Dreyangel, und unter 
den großen Nadeln, da wo fie am Afte ſitzen, find Buͤſchgen kleinerer ganz ſubtiler 
Nadeln, die zum Tragen der Beeren beſtimmt ſind. Die Gattung des Wachholders, 
die Sevenbaum heißt, ſcheint zwar dem erſten Anſchein nach keine Nadeln zu haben, als 
lein wenn man deßen runde Aeſtchen unterſucht, und von einander entfaltet, ſo iſt je⸗ 
des runde Aeſtchen eine Samlung mehrerer aufeinander liegender Nadelu. Der Kern 
der Forl, Tann und Fichtenbaͤume iſt nicht viel haͤrter, als das übrige Holz derſelben, 
das ſich jährlich in excentriſchen Cirkeln anſetzt, und die Rinde fo, nach und nach in 
Schuppen bildet, welche unten am Stamm und biß an die halbe Höhe des Baums uns 
gefehr, mehr oder weniger betraͤchtlich dick ſind, je nachdem der Baum groß ſtark und 
älter oder jünger iſt. Dieſe Rinde beſtehet aus Blättern die auf einander liegen und 
ſich abſondern laßen; oben aber in der Höhe des Baums und an den weniger dicken Ae⸗ 
ſten find die Blatter der Rinde viel dünner. In dieſe Rinde find die Nadeln eingepflanzt, 
welche die elecktriſche harzigte Materie aus der Lufft beſtaͤndig anziehen, die hernach 
durch die langen und gewundenen Gefaͤße des Baums mit dem Safft, den die Wurzeln 
anziehen, eirculirt, und ſich in die Zwiſchenraͤume der Faſern nach und nach anſetzt, ver⸗ 
dickt zu Holz theils, theils aber auch zu Harz wird, welches meiſt zwiſchen der Rinde 
und dem Holz in Stuͤckchen und Tropffen gebildet gefunden wird. Der feinſte Theil 
dieſes Harzes geht auch in das Holz des Baums ſelbſt über, und giebt ihm diejenige 
Feſtigkeit die bey ſolchem vermißet wird, wenn zu viel Pech, Harz, Terpentin, und 
Rauchwerß aus den Nadelbaͤumen abgezapffet worden, oder wenn die Rinde durch man⸗ 
cherley Vorfälle vom Baum abgeſondert ik 

Unten am Stamm der Nadelbaͤume, und an den Wurzeln ſammlet ſich das gröbs 
ſte Harz, vermoͤge der berabſinkenden Schwere haͤuffiger, und da ſteckt meiſt das Holz 
ganz voller Harz, weill die Bewegung des Baums hier, durch die Winde, am under 
deutendſten iſt. Man wird zwar Nadelbäume von Blitzſtreichen bißwellen an der äuferm: 
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Flaͤche beſchaͤdigt finden; aber vlelleicht niemal wird eine Forle, Fichte, oder Tanne, ganz 
fo von Blitzſtreichen die nicht zuͤnden zerſchmettert werden, wie Laubholz. Hingegen 
iſt die Gefahr des Zuͤndens hier größer, obſchon zu gutem Gluͤck ſehr ſelten, ſolches 
geſchiehet; weil Nadelhoͤlzer die mit elecktriſcher Blitzmaterie beladenen Wolken unmerk⸗ 
lich entladen; daher auch ſchwere Gewitter, dle über Nadelwaldungen ſchweben, ſich 
offt fo ſchnell zerthellen, wle ſolches auch aus Aehnlichkeit mit den kuͤnſtlichen Blitzab⸗ 
leltern, erweißlich iſt; indem die geprüffteſte nuͤtzlichſte Erfahrung mehrern Nationen 
ſchon gezeigt hat, daß wenige in die Wetterwolken empor ragende Spitzen vermögend 
find, die verderbende Blitznaterle ohne Schaden abzuleiten, im feuchten Boden zu 


eentkraͤfften und zu zerſtreuen. Mit hoͤchſter Weisheit legte der guͤtigſte Schoͤpffer auf 


unſern Erdball ganze Strecken ſolcher naturlichen Blitzableiter an, die ſich ſelbſt hier und 
da wieder fortpflanzen, wenn auch unglückliche Zufaͤlle oder die unklugen unbedachtſamen 
Bemühungen der Menfchen ſolche ausgerottet, und ſich fo den ſchroͤcklichſten Gefahren 
ausgeſetzt haben. Gewiß nicht vergebens find die Nadelholzſaamen fo zu fagen befluͤ— 
gelt, damit ein entfernter Wald eine entfernte Holzloſe Gegend beſaamen koͤnne! Win⸗ 
de und Thiere mancher Art, leiſten hierzu, nach der weißeſten von Ewigkeit her gemach⸗ 
ten Einrichtung dasjenige was Menſchen mit aller Mühe und Kunſt nicht ausrichten Föns 


nen; und es iſt ſeit einigen Jahren ſo ziemlich deutlich hier und da geworden, wo Wol⸗ 


kenbrüche und Sturmwinde ganze Gegenden verheerten, Menſchen toͤdeten, Haͤußer und 
Bäume umeißen, daß die, durch den Forlraupenfraß im Brandenburgliſch, Anſpachiſchen 
Bayreutiſchen Landen, auf dem Harz, in Boͤhmen, in Sachſen, Preußen und andern 
Gegenden, entnadelten abgeſtandenen Nadelwaͤlder, der Anhaͤuffung der elecktriſchen 
Materle in der Lufft nicht fo wie vorher, nach dem Geſetz der Natur Einhalt thun konn⸗ 
ten, fo daß ſich dieſe Materie hier und da zufammenthürmte, in den Wolken mittelſt ih⸗ 
rer Hitze, da wo fie über der Erde ſchwebte dle Lufft fo verdunnte, daß Meere von 
Duͤnſten dahin ſtrömten, dle ſich leicht zu Regen Schnee und Hagel bilden, und Wins 
de aus allen Gegenden in den Raum wo die Lufft fo verfeinert war hinſtuͤrzen, und fo 
nach gewißen Berhiftnigen und Umſtaͤnden hier Wolkenbruͤche und dort Sturmwinde, da 
Hitze, und in einer andern Gegend Kälte erregten: wie ſoſches leider! in dieſem Jahr 
aus mehrern Gegenden berichtet, mit Schaudern in öffentlichen und beſondern Nachrich⸗ 


ten, geleſen wurde, woran jedes gefuͤhlvolle Antheil an menſchlichem Jammer neh⸗ 


mende Herz, nicht ohne Ruͤhrung denken wird. 

So wie ich was finde oder leſe, das ich zu der Sache der Forlraupe tauglich zu 
ſeyn glaube; ſo ſamle ich ſolches. Folgender Artickel de dato Leipzig den 10. Nov. 1785. 
paßt ſehr genau zu dem, was ich von der Anhäuffung der elecktriſchen Materie in der 
Athmoſphaͤre der Welt geſagt habe. Da in Braunſchweig, Lüneburg, und Wolfenbuͤtel, 
das iſt, auf dem Harze, in Preußen, Sachſen, Oeſtreich, Böhmen, bey uns ſo vel nu 
und einfäugende Forlen und Fichten, 
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ſelt zwey Jahren, durch dle Raupen verderbt worden ſind, ſo daß ſie ihre Verrichtung, 
die elecktriſche Blitzmaterie einzuſaugen, nicht mehr verrichteten; da ſich enzwiſchen auf 
Island durch Erdbrand vorm Jahr, hier und dar noch durch Erdbeben, in Italien noch, 
aus dem aus zweyen Schluͤnden von immer Feuerſpeyenden Veſuv in Sicilien, und Ca— 
labrien aus dem Aetna, häufig elecktriſche Materie verbreitet, und in die Athmoſphaͤre 
der Welt miſcht, fo daß folche ſich im Sommer hier und da mehr zuſammenhaͤufte, und 
durch verſchiedene im Dunſtkreiß erlittene Modification , ſchnelle Abwechſ lungen von His 
tze, Kälte, Stürmen und reißenden Winden, Schloßen, Wolfenbrüchen hervorbrach, 
te; wie Alle öffentliche Blätter davon voll waren, waͤtzrenden vergangenen Sommer, 
und wie ietzt gegen den Winter, ich ſelbſt ſchon hier bemerkt habe, und wie in Leipzig ein 
aufgeklärter Mann bemerkt hat, deßen Meynung ich bier dem Juhalte nach mit 
theile. a - ” „ 
? „Den 15 October 1785. Nachmittags gegen 6. Uhr bemerkte man bier eine 
„Lufterſcheinung mit dem Knall einer Carthaune. Um alle Furcht dem Unwiſſenden zu 
„benehmen, erklaͤrte man dieſe Erſcheinung alſo: In der duft in Oſten ſahe man eine 
„grauweiße Wolke ſchnell nach Norden zu fliegen, und beym Zerberſten hörte man eis 
„ nen ſtarken Knall, iedoch ohne Blitz und Erſchuͤtterung, wie font bey Donnerſchlaͤ— 
„gen bemerkt wird. Bald darauf nahm man einen Dunſt wahr, der dem Heerrauch 
„gleich war, fo daß ſich ergiebt die grauwelße Wolke ſey nichts anders geweſen, als eis 
„ne Anhäufung elecktriſcher Materie, die von der fie umgebenden duft, und von der in ihr 
v ſeyenden Bewegung ſelbſt, ſchnell getrieben und bewegt, endlich zerplatzt, und ſo den 
„Knall und nachherigen Dunst verurſachte. Bißwellen platzen ſolche elecktriſche Wol, 
„ken ohne Knall, oder der Knall kan wegen allzugroßer Entfernung nicht vernommen, 
„und der ſich daraus verbreſtende Dunſt ebendeßwegen nicht geſpuͤrt werden. Bißwei, 
„len leuchten ſolche Wolken, und ſtellen beſonders Nachts feurlge fliegende Kugeln, 
„oder andre Figuren vor, welches daher kommt / daß die eſecktriſche Materie alsdann 
„entzündet, und mit andern brennbaaren Duͤnſten vermiſcht iſt, wo alsdenn auch die 
„ aͤußre heiſere Luft dieß und ienes Phaͤnomen nach dabey ſehen laͤßet. Es bedeutet alſo 
„ein ſolcher weißgrauer feuriger, fliegender, knallender Dunſtnachlaßender Ball, oder 
„Wolke, nicht Hunger, Krieg oder Peſt, wie boßhafte Schreckpropheten verbreiten, 
„fondern es geht damit ganz natuͤrlich zu, la die haͤuffiger in der Luft verbreitete eleck⸗ 
„ triſche Materie beſonders, beſonders wenn fie immer gleich verbreitet bleibt, und ſich 
„nicht zuſammen haͤuft: (da fie dann ſchaͤdlich wird, durch Wlitze, Stürme, Wolfen, 
„ bruͤche, Hagel:) macht dle Erde fruchtbahr, und ii uͤberhaupt alsdann, Menſchen 
„Thieren und Gewaͤchſen in Abſicht des Gedeyhens, der Erhaltung und der beßern Ent 
„ wicklung ſehr zutraͤglich. „, 
Die Bemerkung des Holzhauers uͤber die hohen Forlbaͤume in der Melßenlach, 
gab mir Anlaß folgendes zu erwaͤgen, und daruͤber Verſuche zu machen, SE es richtig, 
daß 
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daß die Forlenbaͤume, deren Wipffel durch die Raupen faſt, nur nicht ganz und gar 
% entnadelt worden find, durch Regen wieder fich gleich etwas erholen und grüner aus ſe⸗ 
hen, hingegen aber bey trockner Zeit ſcheinlichſt wieder doͤrrer werden: fo muß ein Fleis 

ner Forlbaum, den man biß auf die Scheiden der Nadeln entnadelt hat, und der eben 

ſo verdorren müßte wie der ſtaͤrkſte Baum; dann, wenn man ihn täglich befeuchtet, 
wieder grun werden, und er wird nicht abſtehen, wenn wieder neue Nadeln, aus der 
immer weich erhaltenen Rinde hervor wachſen, welches der Regen zu begünftigen ſcheint. 

Ich wählte alſo In dem Waͤiochen vor Roth vier junge fünf Schuh und etwas druͤ— 

ber, hohe Forlbaͤumchen, ſchnitt von zweyen derſelben die Aeſte ganz weg, und ließ nur 
oben am Gipffel, einen Wlpffel von neun geringen Aeſtchen ſtehen. Alsdann ſchnitt 

ich mit der Scheere alle Nadeln an den Aeſtchen, und am Stamm biß an die Scheiden 

weg, fo wie fie die Forlraupen weg freßen. Die zwey andern Forlbaͤumchen entaſtete 
ich ebenfalls biß auf einen geringen Wipffel, riß aber hernach alle Nadeln aus denen 
Scheiden, und die meiſten derſelben gaͤnzlich aus. Zwey dieſer Baͤumchen befeuchtete 
ich nun tägfic) zweymal mit Waßer, worinn etwas Seiffe und Salmiack aufgeloͤßet 
war, mittelſt eines Schwammes reichlich; und dieſes, nebſt der Beyhuͤlffe dreyer bes 
kannten Gattungen von Ruͤßelkaͤfern, die ſich häuffig an dieſen Baͤumchen zeigten, und 
mit ihrem mehr oder weniger ſpitzigern Saug⸗Rüßel, der nach Verhaͤltuiß der Dicke der 
Rinde eingerichtet iſt, fo daß allemal die kleinern Ruͤßelkäfer nur die zarteſten Aeſtchen, 
und die groͤßern die ſtaͤrkern ſuchen, verurſachte, daß die Baͤumchen uͤber den ganzen 
Stamm, und an den entnadelten Aeſtchen, wieder neue Nadeln ſchoben; theils aus 
den zuruͤckgelaßenen Scheiden, und theils aus denen angeſtochenen Punkten, die die Ruͤſ⸗ 
ſelkaͤfer gemacht hatten, da fie den harzigten Safft zur Nahrung einfaugten, aus wel— 
chen neue Schelden in welchen junge Nadeln ſtacken hervor wuchſen, fo daß dieſe zwey 
Baͤumchen, da fie um Jacobi entnadelt, und biß zum Gten October 1785. faſt täglich 
waren befeuchtet worden, gänzlich grün und frich geblieben find, biß fie eine feindfees 
lige Hand mir zum Verdruß umriß, wie ich dann Freytags den 7. October 1785. ein 
ſolches umge rißenes noch grünes ſafftvolles Baͤumchen, hier bey loͤbl. Amt vorzeigte, um 
mich, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, darauf beruffen zu können. Das andere Bäumchen, 
beſteckte ich, nachdem ichs ſchon einige Wochen befeuchtet hatte, mit abgebrochenen Stahl⸗ 
Nadeln, die man Pfundweiß bey den Nadlern haben kan, und ich bemerkte darauf 
mit Verwunderung, daß dieſe kuͤnſtliche Spitzen, die ich theils paar und paar in die zurüuͤck— 
gelaßenen Scheiden, theils aber in die Rinde ſelbſt geſteckt hatte, eben fo wie die gruͤnen 
Forlnadeln elecktriſche Materie anzogen, und dem Baͤumchen haͤuffig mittheilten, wel⸗ 
ches ſo mehr als das andere, das ohne Stahl; Nadeln war, Aeſte trieb, und über und 
über mit grünen Nadeln die dick an einander hervorſproßten, binnen wenig Wochen bes 
deckt war. Ware dieſer Verſuch im Großen nachzuahmen; fo würde ich mir ohne weis 
ters ſchmeicheln duͤrffen, den Preiß, den die e Hannoͤveriſche Cammer und die 
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Königl. Societät der Wißenſchafften zu Gottingen aus geſetzt hat, um der Fichtentrock⸗ 
niß auf dem Harzwalde Einhalt zu thun, verdient zu haben: allein unſere Kraͤffte find 
nicht hinreichend, das an tauſend und aber tauſend Baͤumen zu thun, was ich hier zum 
Verſuch nur an vier kleinen erreichbaren Baͤumchen gethan habe. Die zwey übrigen 
eben fo entnadelt en, aber nicht befeuchteten, nicht mit Stahlnadeln beſteckten Baͤum⸗ 
chen vertrockneten und verdarben, von Jacobi biß zum 6. October gaͤnzlich. Die Nach⸗ 
richten aus Chrudim in Böhmen, aus Preußen, Sachſen, geben, daß daſelbſt eben dies 
fe Forlraupen fo gewuͤthet haben, ſelt einigen Jahren her. Was vor mehrern Jahren 
im Wuͤrtembergiſchen eine Raupenart in den Waͤldern fuͤr Schaden gemacht hat, iſt 
nicht näher bekannt geworden. Die Borckenkaͤfer find nicht die Urſache der Trockniß der 
Nadelbaͤume, ſondern die Maden derſelben naͤhren ſich nur, in den waßerfüchtigen 
abſtehenden Bäumen, zwiſchen der Rinde und dem Holz / und folgten bey uns dem Naus 

penfraß erſt nach. ö 
Montags den 17. Det. 1785. viſitirte ich nochmals den Wald bey Schwobach, bie 
Meißenlach genannt, allwo ich iht fand, daß die meiſten derjenigen hohen ſtarken For⸗ 
len die oben nur geringe Wlpffel benadelter Aeſte gehabt hatten, und durch die Raupen 
ſeit zwey Jahren benagt worden waren, ſeitdem abgeſtanden ſeyen, ſo daß die Rinde 
ſich eben ſo, wle im Finſterloh von ſelbſt abloͤſete. Hier aber waren kelne Spuren des 
Borckenkaͤfers in der untern Fläche der Rinden anzutreffen, die fo gut eine chaldaͤlſche 
Schrifft vorſtellen; ſondern es fanden ſich nur die Larven einer Gattung desjenigen Kür 
fers, der Holzbock heißt, der ſich durch feinen Geruch verraͤth, und durch das Ziſchen 
das er, wenn er ſelnen Kopf bewegt, mit dem Bruſtſchilde macht. Ruͤßelkaͤfer hatten 
ſich nur der Kaͤlte wegen darunter verborgen; doch kan es ſeyn daß ihre Larven, ſo wie 
die der Lepturen ihre, auch die Rinden zernagen. Ameißen Spinnen und Aßeln waren 
ebenfalls hier anzutreffen, die aber nur den in Kluͤmpchen beyſammenhaͤngenden roͤth⸗ 
lichten Eyern eines unbekannten nicht anzutreffenden Inſekts nachgiengen. Uebrigens 
war auch hier überall zwiſchen der Rinde und dem Holz alles ſehr feucht, und der verdaus 
te braune ftaubigte Koth der Larven, und das Meel das beym Magen entſteht, war zu 
ganzen Strecken zuſammeahaͤngend wie Teig. Im Holz ſelbſt waren hin und wieder, 
faſt ovale etwas zuſammengedrückte tiefe Locher anzutreffen; durch die Rinde aber, die 
damal noch feſt ſaß, als die Käfer entſchlupfften, waren Löcher gebohrt, die ihnen 
zum Ausgang dienten. Eine Art Sirex mit dem langen Stachel am Ende des 
Bauchs, nlſtet ebenfalls unter den abfallenden Rinden, und bohrt, wenn ſie noch et, 
was feſt ſitzt, geringe Löcher von innen nach außen, aus welchen zum Thell Röhren 
von Harz ausſchwitzen. Wenn man geſunde Forlbaͤume faͤllet, fie entaͤſtet, und ohne 
die Rinde abzuſchaͤlen Horizontal liegen laͤßet: fo entſtehet darinn bald die nemliche Ber, 
derbniß zwiſchen der Rinde und dem Holz; dle Feuchtigkeit ſenkt ſich nach unten zu wo 
der Baum aufliegt; es entſtehen darinnen Larven verſchledener Käfer, die die Rinde 
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juſt ſo bearbeiten „als wie hier annoch ſichemen aber abgeſtandenen Bäumen geſchah. 
Eine Gattung von Schimmel, der in allen verderbenden Feuchtigkeiten entſteht, fand 
ſich auch hier, der ſehr artig in Zweige ſich ausbreitete. Aus dieſem allen wird alſo 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit geſchloßen, daß nicht die Borcken und andere Kaͤfer, auch 
nicht die Spinnen, Aßeln, Ameißen die Haupturſache der Holztrockniß der Nadelwaͤl⸗ 
der ſeyen, welche allein den Forlraupen zuzuſchreiben iſt. Auch ſind die braunen, 
ſchon zur Verpuppung ſich anſchickenden von den Nadelnbaͤumen heruntergefallenen Rau⸗ 
pen nicht im Stand ſich in die Wurzeln der Baͤume einzubeißen, noch ſich in die Rinde 
zu verbergen (allwo fie von den Spechten gar fleißig aufgeſucht werden würden ) wie 
aus Prag vom 4. Aug. 1785. berichtet wurde. Es halten ſich zwar Raupen in faus 
lenden Balken der Gebäude, und ſoſchen Baͤumen im Walde auf, und naͤhren ſich das 
von, wie ich dann ſo zlemlich ſichere Spuhren habe, daß dle Raupe des koſtbaren raren 
Oleander, Apollo oder Elpenor⸗ Schmetterlings, ſich in den feuchten faulenden Ges 
baͤlke des Glasſchlelfwerks bey Roth entwickelt habe, da die Leute alda vor einigen Jah⸗ 
ren, einen wunderſchoͤnen großen Schmetterling in ihrer Küche herum fliegen ſahen, 
ihn auch fiengen, aber wieder entwiſchen ließen: aber die beſchriebenen Forlraupen ſind 
gewiß viel zu eigenſinnig dazu ſich ins Holz einzubeißen, da man ihnen mit aller Mühe 
kaum das ihnen anſtaͤndige Futter zu Haufe verſchaffen konnte. Dem Herrn Stadt⸗ 
pfarrer zu Alenberg, brachte vor einigen Jahren ein Weib eine ſehr große ſchoͤne ganz uns 
bekannte Raupe, die aber ſehr uͤbel zugerichtet war und gleich ſtarb; und ich ſelbſt ſahe 
zu Anfangs Octobers 1785. ohnweit Nürnberg einen ſehr großen ſchoͤnen Schmetter⸗ 
ling vor mir oorbey, und gleich über die Haͤußer weg fliegen, der, wo nicht der, im 
Deutſchland nach nicht befindliche Weinvogel, jedoch gewiß der Oleander Schmetter⸗ 
ling war. 5 


Die Nachricht von Wien untern 8. Oetober 1785. daß in Oberoͤſtreich elne 
Epidemie unter dem weichen Holze ſey, welches einen Grund bekommen, alſo daß: 
man ſchon um der Anſteckung vorzubeugen, ganze Waͤlder haben aushauen muͤſſen, 
wird hier im hellen Licht erſcheinen. Wenn die äufiere Rinde von den abgeſtandenen 
Baͤumen abgefallen iſt, fo bleibt der braune ſtaubic e Koth, und das bey dem Nager 
der Kaͤrfer Larven entſtandene Mehl, am Baum kleben, und bilder fo einigermaſ⸗ 
fen einen Grind oder Ausſatz, 
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Siebzehndes Kapitel. 


Schluß und Nutzanwendung. 


N der Natur iſt kein Gefchöpf, das nicht der weißeſte Gott, zu einem gewißen Ent⸗ 
I zweck beſtimmte. Der kleine fait unſehbare Wurm in den ſich zur Reife nei⸗ 
genden Walzen, Körnern dient dazu, immer einen Reitz durch fein Magen in der kleinen 
Furche des Korns zu unterhalten, wodurch die Feuchtigkeit nach und nach ausduͤnſtet, 
die Faͤulniß verhindert, und die Zeitigung und Troͤckne beſchleunigt wird. Die Mucken 
und Fliegen die bey Pferd und Rind⸗Vieh am Affter, ja in denſelben ſitzen, dienen Das 
zu einen Reitz zu erregen, damit die ſchweren unterwaͤrts hängenden, vom Futter vol⸗ 
len Eingeweide dieſer Thiere, ihre Bewegung nach dem After zu, immer gleich erhal⸗ 
ten mögen ; und wenn dieſes verhindert wird, fo entſteßt beym Pferd das tödliche 
Darmgicht, und beym Rindvieh, das Aufblaͤhen. Die Hirſche, Schaafe und mehr 
andere Thiere haben deswegen Wuͤrmer, in den Schleimhöhlen der Naſe, und manch⸗ 
mal nah beym Hirn, damit der dadurch erregte Reitz, den Schleim und Rotz abführ 
ren möge; weil ſich dieſe Thiere nicht ſchneutzen konnen, noch Schnupftoback nehmen, 
um dle verſtopffte Naſe zu reinigen. Einer und der andere prackelſche rationale Arzt hat 
biß weilen ſchon bemerkt, daß Laͤuſe Flöhe und Wanzen, bey Menſchen die unreine 
Saͤffte haben, ſoſche nach der Haut, durch ihre Biße und Stiche, die kein Bader mit 
dem Schröpffeißen nachahmen kan, leiten, und fo vor andern gefährlichen Krankheiten 
ſicher ſtellen. Ja Göthe hat (es mag nun nun Ernſt oder Scherz geweſen ſeyn) 
behauptet. „Daß dle täufe, die Flöhe, die Wanzen, ein jedes das Seyne beytruͤgen 
zum Ganzen: „ Und ich ſage, daß Flöhe und Wanzen manchmal eine Hauptgelegens 
heit dazu mitgegeben haben, daß dieſer oder jener Menſch in der Welt iſt; ſo wie Wuͤr⸗ 
mer die meiſten Menſchen endlich auch wieder verzehren, und ihrem Daſeyn ein Ende 
machen. 

Der Nachtwaͤchter zu Ternate, mußte zu jeder Stunde der Nacht die er ausruffte, 
auch auf weißen Befehl feiner Oberherrn, diejenigen Menſchen, die dazu privilegirt was 
ren, zum Zeugungswerk ermuntern, welches gewiß bey manchem müden Ackers, Hands 
werks, Kauffmann, Kuͤnſtler, Gelehrten und ſchlaͤfrigen trägen Ehemann, nicht ganz 
vergebens und umſonſt geweſen ſeyn mag; wie es im Gegenteil bey feurigen jungen 
gefunden ſchmachtenden Jünglingen, und neu verheuratheren ganz überfluͤßlg geweſen 
iſt, ſo daß ſich vielleicht oͤffters alte und junge Männer daruͤber moquirt haben. Es iſt 
ſicher, daß manche eben nicht allzufchöne Frau ihren Mann zu etwas reißt, wenn fie vor 
dem Bette die Floͤhe ſtoͤbert, woran er vlelleicht manchmal nicht daͤchte; und verliebte 
ledige Maͤdchen ſtellen ſich nicht allemal ganz vergebens bey dem dunkeln Scheine einer 
Oellampe an ihre Kammerfenſter, wenn ſie in jener Arbeit e ſind; oder bohren 
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und ſchneiden umſonſt Löcher und Ritze, wodurch das Aug eines neugierigen Verliebten 


ſehen kan, in die eben nicht allzuveſt verſchloßene Thuͤren ihrer Schlafkammern. Mehr⸗ 
mal ſchon iſt es von manchem wahrheitllebenden Mann geſagt worden, daß dieſes und 


jenes feiner Kinder in jener Nacht vielleicht zubereitet worden wäre, da er von Wanzen 


und Floͤhen zu ſehr beunruhiget worden ſey, wobey das hefftige Kratzen einen Kitzel ger 
ſtillet, und den andern erregt habe. Es iſt auch manchem fleißigen Arbeiter gar nicht 
zu veruͤblen, wenn er von der Laſt des Tages ermuͤdet, hernach die ganze Nacht durch 
an der Seite feiner lieben Helffte den tieffiten Schlaf ſchlaͤfft, und Morgens frühe elligſt 
aufſteht, um wieder an fein Geſchaͤfft zu gehen, und Brod zu verdienen, das er mit 
ſelnem Weib ißet. Aber hier thun die Floͤhe und Wanzen manchmal Wunder, indem 
ſie nagend den Schlaf verſcheuchen, und ſo Gelegenheit geben, die Nachtſtunden doch 
auch nicht ganz unangenehm und unnuͤtz zu verbringen. Doch in welches unendliche 
Feld würde ich nun am Schluß meiner Arbeit erſt gerathen, wenn ich alles das anfuͤh⸗ 
ren wollte, wovon vielleicht manchem ſein lebtag nicht getraͤumt haͤtte! Alſo nur noch 
einige wichtige Zeilen: Ihr Herren und Eigenthuͤmer der Waͤlder! ſehet ſelbſten darauf, 
und laßet euere Pfleger der Wälder genau dahin ſehen, daß die Nadelwaldungen nicht 
auf mancherley Weiße muthwillig in Verfall gerarhen und ausgerottet werden; denn 
Gott kan zur Strafe einen Wurm in fuͤrchterlichen Heeren verbreiten, die das, was Ihr 
nicht achtet, und was doch in mancherley Betracht fo nuͤtzlſch iſt, in wenigen Jahren 
ganz und gar vernichten. — - Wäre es nicht moglich: fo wie Koͤhlreuter mit Pflanzen 
gethan hat, aus Seidenwürmer Schmetterlingen, und aus den Schmetterligen der itzt 
beſchriebenen Forlraupen, Baſtarte zu ziehen, die ſich dazu gewohnten, Nadeln von For⸗ 
len, Fichten und Tannen zu freßen, die man Sommers und Winters Zeit friſch ha⸗ 
ben kan, und die wegen ihrer balſamiſchen Eigenſchafft, und zaͤhen Stoffs erſtlich die 
Seidenwüͤrmer vor Faͤulniß und Krankheit, wahrend ihrem Wachsthum ſichern, und 
dann auch einen ſolchen Stof geben würden, der vielleicht feiner wäre, als der gum⸗ 
michte Stof aus Maulbeerblaͤttern, die ſchwer hier und da zu haben find. Die Rau⸗ 
pen deß Schmetterlings, der Nonne heißt, die ſonſt nach allen Entomologen, Aepffel, 
Eichen, Wollweidenlaub nur allein ſollten gefreßen haben, fraßen ja endlich Fichten⸗ 
Tannen und Forl⸗ Nadeln, und die Kühe in Norwegen muͤßen ſich ja dazu gewöhnen, 
getrocknete Flſche zu freßen, wenn Graß, Heu und Stroh fehlt. 
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Achtzehntes Kapitel, 


ueberſicht und Berichtigungen, Vorſchlag und Ankündigung. 
I. Ueber den Tittel. 


le Churfuͤrſtliche Cammer zu Hannover, trug vor einigen Jahren der Königl. 

5 Societaͤt der Wiſſenſchafften in Göttingen auf: Kenner zu Beantwortung dieſer 
Preißfrage aufzufordern: Durch welche bewaͤhrte Mittel die ſogenannte Wurm⸗ 
trockniß auf dem Harzwalde getilget werden koͤnne? und dieſe Gedanken anzuzei, 
gen und bekannt zu machen. Dieß geſchah, und es wurde in den Goͤttingiſchen gelehr⸗ 
ten Zeitungen, durch ein eigenes Avertißement dieſe Preißfrage mehr erlaͤutert, und das 
bey ausdrücklich. bemerkt, daß es eigentlich und im Grunde auf die genaueſte Befchreis 
bung des Inſekts ankaͤme, worauf ſich alles übrige, was man zu deßen Vertilgung in 
Vorſchlag bringen wolle, gruͤnden muͤße. 

Es liefen hierauf verſchledene Schrifften ein, und dle Koͤnigl. Akademie empfahl 
zwoo davon der Churfuͤrſtl. Hannoͤverl. Cammer. Aber in dieſen Schrifften, die nicht 
genug bekannt geworden ſiad, muß wohl nichts von unſerer Phalaͤne vorkommen, 
die doch bey uns, und auch, nach dunkeln Nachrichten in Böhmen und Oeſterreich, 
dann nach deutlichern Nachrichten im Saͤchſiſchen und Preußlſchen die eigentliche wahre 
erſte Haupturſache, der Wurmtrockniß der Nadelwaͤlder iſt. Im Jahr 1784. kam zu 
Jena ein Werkchen in 8. vom Herzogl. Saͤchſiſchen Wildmeiſter zu Meuſebach, Herrn 
Jager unter dem Tittel heraus: Beytraͤge zur Kenntniß und Tilgung des Bor⸗ 
kenkäfers der Fichte, oder der ſogenannten Wurmtrockniß fichtener Waldun⸗ 
gen ꝛc. mit einer Vorrede des Hrn. Profeſſor Suckovs, und einer Kupfertafel verſehen; 
worinn der Borckenkaͤfer, als die Haupturſache der Wurmtrockniß angegeben wird: welches 
ſich aber nach unſern Bemerkungen nicht fo verhält. Die Urſachen der haͤufflgern Eutwick⸗ 
lung der Borckenkaͤfer, welche Herr Jaͤger angiebt, nemlich: allzuſchwefelhaffter Boden; 
überflüßiger Nahrungsſafft; langwierige Duͤrre; Windbruͤche: zu häufiges Saamentras 
gen; kahle Platze; Schaͤlen der Nadelbaͤume; Anſetzung des Scheitholzes an geſunde 
Stamme, um fo die Stickel zu erſparen; angelehnte, zwiſchen gefunden Stämmen 
haͤngende und verderbende Windbruͤche; elecktriſche Lufft: koͤnnen theils etwas dazu bey⸗ 
tragen, daß einzelne Baͤume verderben, und hernach, wenn ihnen der harzigte Balſam, 
den fie durch die Nadeln einziehen, die unbezwelffelt alsdann auch, nach und nach vers 
derben, wenn die Wurzel, oder der ganze Coͤrper des Baums ſtark leidet, entgehet, 
hernach in Faͤulniß übergehen; als in welchem kraͤncklichten waßerſüͤchtlgen Zuſtande der 
Nadelbaͤume alsdann nur allein die Borkenkaͤfer, zu erſt in die Rinden; dann Lepturen 
und andere Holzkaͤfer auch ins Holz ſelbſt kommen, ihre Eyer allda haͤuffig legen, wor⸗ 
aus dann unzählige Maden entſpringen, die durch ihre Gefraͤßigkeit und Geſchlcklichkeit 
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zum Fraß, die Stämme fo auf der Fläche mit Furchen bezeichnen, und auch tiefe Lö— 
cher ins Holz ſelbſt, freßend bohren, daß es allerdings ſehr wunderbar demjenigen ſcheint, 
der nicht bekannt mit ſolchen Inſekten iſt. Vielleicht gebe ich dle Correſpondenz, die ich 
waͤhrend meiner Bemerkungen mit verſchiedenen großen Gelehrten, wegen der Forlrau— 
pen, und deren Schaͤdlichkeit geführt, heraus, und alsdann wird auch eine Nachricht 
vom verklaͤrten Moſes Mendelſohn vorkommen, den ich um Belehrung gebeten hatte, we⸗ 
gen des Wurmes Schamir, den der König Salomon zum Tempelbau, um damle 
‚Steine und Holz, ohne Axt und Eißen zu ſchneiden, gebraucht haben ſoll, welche ſel he 
artig, jedoch willkuͤhrlich it. Wenn eine ſolche Wurmtrockniß fo ſtark und ausgebreis 
tet iſt, wie fie bey uns hier war, und auch nach mündlichen und ſchrifftlichen offentli 
chen Nachrichten im Preußiſchen, in Sachſen, Böhmen, Oeſterrelchiſchen war: fo iſt 
wohl weiter nichts als der Raupenfraß daran Schuld; wie die Nachrichten, obwohl 
nicht ganz deutlich, gaben. Die Nadelhölzer gedeyhen auf jedem Boden und unter je⸗ 
der, zum wenigſten mir bekannten Witterung; und es iſt gewiß, nach der großen Ab⸗ 
ſicht des weißeſten Schoͤpffers und guͤtigſten Erhalters des Weltall, mit ihnen fo bes 
ſchaffen, daß jeder Erdſtrich durch die Einſaugung der elecktriſchen zu haͤuffigen Materie, 
auch aus der Ferne, wenn eben nicht ſelbſt überall. Nadelwaͤlder ſtehen, für Verwuͤ— 
ſtungen durch Donner und zuͤndenden Blitz geſichert werde. Koͤnnte man nicht aus 
unſern Forl, Tann und Fichtenbaͤumen, wenn fie in Gaͤrten verpflanzt, und nach Gaͤrt— 
nerweiſe behandelt würden, da durch verſchiedene Erdmiſchungen auch auslaͤndiſche Ges 
waͤchſe dennoch gut und ſchmackhafft herfuͤr gebracht werden; diejenigen koſtbaren wohl⸗ 
riechenden Gummata ziehen, die zu Arzneyen und Rauchwerk verbrauckt, und mie 
großen Koſten aus fremden Laͤndern gezogen werden? Ein anderes Wer ſchen erſchien zu 
Leipzig, 1786, unter dem Tittel: Etwas, über den Borkenkaͤfer, oder die 
Baumtrockniß fichtener Waldungen ꝛc. und it voll der herrlichſten Forſtkenntnße; 
welches auch nicht anders ſeyn kan, da der Preiß wuͤrdigſt regierende Herr Herzog zu 


Sachs, Weymar nebſt feinen unermüderen erleuchteten Aufſehern, und Pflegern ſeiner 


Waͤlder, die ich um fo höher ſchaͤtze, als ich fie theils zu Bedheim perſonlich ſah, ſich 
fo viele Mühe gaben, die wahre Urſache der Wurmtrockniß zu erforſchen, und deßhalb 
auch mit auswärtigen Forſtkundigen Männern in Correſpondenz tratten, die ſehr lehr— 
reich iſt. Es ut ein ungemein gutes zum Fleiß antreibendes Benfpiel, wenn Fuͤrſten 
ſelbſt, über dieſes oder jenes ſonderbare, wenig bekannte, bedeutende Phaͤnomen, Un— 
terſuchung anſtellen; und ich geſtehe es, daß mich die Begierde, des Preißwuͤrdigſt + res 
gierenden Herrn Marggrafen zu Brandenburg, meines gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, 
das ſchädliche Inſekt zu kennen, ſehr angetrieben hat, dieſe Beobachtungen darüber ans 
zuſtellen. Ich wußte wohl, daß dieſer guͤtigſte Fuͤrſt ſelbſt, mehrere fremde Schrifft⸗ 
ſteller und Entomologen deshalb durchgangen hatte „und ich gab mir deswegen Mühe, 
in verſchiedenen Bibliotheken, und ſelbſt bey meiner Anweſenheit zu Wien im September 
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1784 in der K. K. Bibliotheck etwas darüber zu finden, welches aber überall umſonſt 
war. Der Straßburgiſche gelehrte Profeßor Herrmann, mein Freund und tehrer der 
Thierkunde gab mir, des Ginanni Storia delle Pinete Ravenati, ſo 1776 zu Rom 
heraus kam, zum Behuf meiner Arbeit an: allein ich konnte ſolches Buch bißher nicht 
habhafft werden, oder vielmehr meine Beſchaͤfftigungen ließen mir nicht zu, eifrig ge 
nug darnach zu fragen, welches aber jetzt geſchehen ſoll, da ich nach meinen Plan, in 
einer weitern Fortſetzung meiner Arbeit, alle diejenigen Inſekten, nach ihrer ganzen na⸗ 
tuͤrlichen Geſchichte, ebenfalls fo wie die Phalaͤnen, beym weitern Verderben, biß zur 
gänzlichen Deſtruktion der benagten Nadelbölzer durch die Raupen beſchreiben, und mit, 
telſt lluminirter Kupfertafeln erläutern will; well ich weiß daß es nuͤtzlich und Inſekten, 
kennern angenehm ſeyn wird, wenn ich die bißher noch nicht genug bekannten Larven 
mehrerer Holzkaͤfer, und ihre beſondere Verwandlung darſtelle; wobey auch noch man⸗ 
ches andere Inſekt, auf eine wunderbare Weiſe mit auftretten wird: ſo wie die Rau⸗ 
pen der Forlen auch gar viele, mit ihnen verwande Feinde haben. 

Möchte es doch dem Herzogl. Saͤchſl. Weymariſ. Herrn Cammerherrn und Ob⸗ 
riſtforſtmeiſter Baron von Staff gefällig ſeyn, über das Phänomen, welches Seite 10. 
beruͤhrten Werkchens vorkommt, und ganz unbekannt und fehr beſonders iſt, weitere 
Auskunfft zu geben! Bißher habe ich mit aller Mühe noch in keiner Nadel der Forlen⸗ 
Fichten und Tannen eine kleine weiße Made mit braunem Kopffe wahrnehmen koͤnnen; 
wohl aber deren gar verſchiedene unter den Rinden der verderbenden Boͤume. Auch 
bin ich ſehr begierig, die Meynung des Churfuͤrſtl. Sächfl. Hrn. Oberfoͤrſter Maurers 
zu Suhl, aus ſeinem angekuͤndigten Werkchen zu vernehmen; da ich vermuthe, er muͤſ⸗ 
fe auf meiner Spur ſeyn, indem er von feiner Arbelt als von einer Wurmſache, nach 
Seite 85, redet. i 0 

II. Ueber die Zueignung. 

Diefe meine Arbeſt eignete ich deswegen allen Herren und Eigenthuͤmern der Waͤl⸗ 
der , und allen Waldpflegern und Forſtaufſehern zu, weil ich hoffen darf, daß ſolche 
von Nutzen auch in Zukunfft ſeye; und well ich mich auf Ihre Unterſtuͤtzung allein ver 
laßen muß, um die angefangene muͤhſame und koſtbare Vollendung derſelben, deſto eher 
und beßer zu Stand zu bringen, als welches mir ohne Beyhuͤlffe unmöglich iſt. 


III. Ueber die Einleitung. 

Daſelbſt heißt es Seite J. Linle 29. daß im Jullus 1725 dle Forfraupen zu 
Staub geworden ſeyen; welches freylich wider alle Erfahrungen bey Raupen iſt: allein! 
auch 1783 und 84. wurde bißweilen, und zwar auf trocknen duͤrren Sandboden be⸗ 
merkt, daß die Raupen allda, fo zu ſagen, nach und nach, wenn fie lang tod da ges 
legen waren, verkamen, daß der Ausdruck; zu Staub werden — wiewohl niche 


anz, doch etwas, paßt. 
85 Seite 


Seite II. Linie 28 leſe: Sperbersloher, — 
- — 2 — : Dickungen. — I 
— 24 — ; alles nach und nach. — ha, 


Ueber des Erſten Capitels Erſten Abſchnitt. 


Der Ausdruck: vertrocknen — Selte 1. Linie 11. kommt am naͤhſten, mit dem: 
zu Staub werden — überein; welches aber nur von den, auf trocknen Sandboden 
liegenden Raupen gilt, nicht aber von Raupen die an den Aeſten, duͤrr und ſchwarz, 
wie Mumien, trocken haͤngen, und lang aufbehalten werden können. Ungeſunde Pup⸗ 
pen vertrocknen auch, nach Seite 2. linie I. und haben ſodann ein weiß ⸗gelblichtes hats 
tes Weſen in ſich. “ 

Seite 2. Linie leſe flatt; bloß — blaß. — 


Ueber des zweeten Capitels Erſten Abſchnitt. 
Seite 6. Linie 1. leſe: faßenden. — 

Was hier Seite 8. Anie 1. 2. S. 7. vorkommt, verhaͤlt ſich zwar wuͤrklich fo; 
doch haben nachherige Bemerkungen gezeigt, daß es noch eine andere Art aͤhnlicher Forl⸗ 
raupen gebe, die aber durch den Kopff, durch die Augen und Streifen, wie auch durch 
die Füße ſich deutlich von den Raupen der Forl Phalaͤnen ſich unterſcheiden. Es kom⸗ 
men Tenthreden, mit ſehnigten Flügeln daraus hervor, und diefe Raupen find übers 
haupt, nach hinten zu, mehr ſpitziger, als die Phalaͤn, Raupen. 

Nur obenhin betrachtet wird man die Tenthreden, Raupen nicht ſogleich von den 
Phalaͤn Raupen unterſchelden: wie ich dann beyderley Raupen anfangs deßhalb, zu 

Hauß und im Wald, nicht zuſammen reimen konnte, well ſich eine verfchledene Endi⸗ 
gung Ihrer Raupenlauffbahn zeigte. Die Tenthredenraupen werden nemlich, wenn 
fie ſich nach und nach ausgefuͤttert haben, und groß find, nun wieder kleiner und ans 
derſt geſtaltet, indem fie ſich haͤuten, und ganz zuletzt, ſich in ein ſchmutzig weißes, zaͤ— 
hes eylindriſches Ey oder Puppe verwandeln, woraus Tenthreden hernach kommen, die 
als fliegendes Inſekt, große und ſchaͤdliche Raupenfeinde nun find, da fie als Raupen 
mitten unter ihnen lebten, ohne ſchaͤdliche Feindſchafft, wenn fie ſchon nicht die beſten 
Freunde waren, welches aus dem Schlagen der Raupen gegen einander erhellte. 

Dieſe Tenchredenraupen, unter ihrer genauen verſchiedenen Geſtalt, Struktur 
und Verwandlung in fliegendes Inſekt, werden in der Folge, gut abgebildet und bes 
fehrieben noch vorkommen; fo wie zwoo andere übrige Forlraupen Gattungen und ihre 
Puppen, dle ganz verſchieden von den beſchriebenen und abgebildeten Raupen und ihren 
Puppen und Schmetterlingen find. Die Eyer woraus die Raupenfliegen kommen, und 
die theils, beſonders die kleinen, wuͤrklich von lebendigen Raupen gelegt werden, ſind ge⸗ 
nauer unterſucht worden, als die angeblichen Bubones eines Tambors. — 
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Ueber den zweeten Abſchnitt, Seite 9g. 

Aus dem Würtembergiſchen find die zweymal geziemend erbetenen Nachrlchten 
ausgeblieben. Aus dem löbl. Caſten Amt Schwobach habe ich weitere Nachricht erhals 
ten vom Raupenfraß 1725; wovon in der vielleicht! auch dem Druck zu uͤbergebenden 
Correſpondenz und muͤndlichen Verhandlungen mit mehreren Männern, über den jetzi⸗ 
gen Raupenfraß, das Weltere bekannt werden kan. In den Breßlauer Sammlungen, 
und in den Akten der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchafften kommen hier 
und da auch Nachrichten vom Raupenfraß in Nadelhoͤlzern vor, und in der Correſpon⸗ 
denz wird diesfalls alles gehörig vorkommen. 

Seite 9. Linie 22. leſe: erſtickt. — 


Ueber das vierte Capitel, Seite 11. R 
Hier wird das (Siehe Tab. II. Fig. 14.) — ausgeſtrichen, weill im weitern 
Verfolg meiner Arbeit die Puppen und die darinn enthaltene Maden abgebildet, vor⸗ 
kommen; und weil diefe Figur die Puppen der Raupenfliegen vorſtellt. 


Ueber das fuͤnffte Capitel, Seite 11. 

Die deutſchen Benennungen der Inſekten, find noch nicht gehörig feſt geſetzt und 
allgemein angenommen, noch weniger aber, auch ſelbſt Inſektenkennern, ganz und fir 
ſtematiſch, deutſch beſtimmt, bekannt. Saͤgenfliege wuͤrde Stomoxis ausdrucken, und 
da ich ein ſolches aͤhnliches Inſekt unter dem Hauffen der Raupenfeinde fand: fo nann⸗ 
te ichs Sägenfliege. Bey genauerer Unterſuchung aber, und ohngeachtet der Aehnlich⸗ 
keit iſt es eine Gattung Afılus die abgebildet Tab. II. Fig. 7. 9. 16. vorkommen. 
Ueberhaupt bemerkt, muͤßen noch ungleich mehrere Raupenfeinde da ſeyn, wenn die Rau⸗ 
pen ſo entiegfich haͤuff ig find, als fie 1783 und 84. waren; und vielleicht in verſchie⸗ 
denem Erdſtrichen finden ſich verſchiedene Feinde, an den Forlraupen unſerer Phalaͤnen. 


Ueber das ſechſte Capitel, Seite 12. 
Hier wird nach der Ueberſchrifft des Capitels beygeſetzt: (Siehe Tab. II. Fig. 14.) 


Ueber das ſiebende Capitel, Seite 13. 


Di.ieſe hier bemerkten Fliegen brachten mir die üble Begegnung zu Schwobach zus 
wege. 


Ueber das neunte Capitel, Seite 14. 


Hier iſt die Ueberſchrifft des Capitels: von verſchledenen Puppen feindlicher Rau⸗ 
pen Inſekten einzuſchalten. Im Verfolg meiner Arbeit wird alles ergaͤnzt werden. 


Ueber 


e er‘ 


uAẽœᷓuieber das dreyzehnte Capitel, Seite 16. 

Hler wird nach der Ueberſchrifft des Eapitels beygeſetzt: (Siehe Tab. I. Fig. ır. 
und 12.) 
Seite 16. Linie 6. dieſes Capitels leſe ſtatt: May — Maͤrz. — 


Uoẽber des vierzehnden Capitels Erſten Abſchnitt. 


Hier geht die Ueberſchrifft des Capitels Seite 17 unten — mit dem Wort: 
Auszug — an, und endiget ſich mit dem Worte wuͤrde — Seite 18. oben. — 
Im Erſten Abſchnitt, Seite 18. Linie 1. leſe ſtatt: Gelderlaͤß — Gelderloͤß. — 

Die Summe des Gelderlößes, ohne die Beſoldungs,Hoͤlzer, aus abgeſtandenen 
Forlenholz, bey Wohlloͤbl. Kaſtenamt Roth Vbelaufft ſich auf 427 fl. 30 kr. (nicht 

- 32 kr.); und es iſt dieſe Summe nur ein kleiner Beweiß von dem, was noch einige 
Jahre erloͤſet werden wird. Bey Wohlloͤbl. Kaſtenamt Schwobach, find ſeit dem Raus 
penfraß jährlich, ungefähr, gegen 1000. fl. für abgeſtandenes verkaufftes Holz, ein, 
gegangen, und ſo viel wird noch einige Jahre lang, blos aus ſolchem Holze erloͤſet wer⸗ 
den, wobey allda, die zu Beſoldungen abgegebenen Hoͤlzer, nicht in Anſchlag kommen. 
Die Holzbauern zu Sperbersloh, Duͤrrenhembach, die unter das Wohlloͤbl. Kaſtenamt 
gehören, und große Holzwaldungen eigen beſitzen, geben vielleicht nicht gern ihren Scha, 
den an, oder konnen ihn noch nicht beſtimmen. Die ausherriſchen Holzbauern zu Herr; 
lach, Birkenlach, Naͤhreth, Schwarzenbruck, Ludelburg, haben auch ſtark gelitten; 
und ein Holzbauer zu Birkenlach, Cloſter Seeligen⸗ Pfortener Herrſchafft, verkauffte 
einen Platz abgefreßenes und abgeſtandnes Holz, an Kohlenbrenner zu Pruppach, wo— 
von mir der Stephan Ziegler allda, die Nachricht gab, für 550 fl. da doch ſonſt, und 
wenn das Holz geſund, und nach und nach, mit Nutzen gefällt, und verkaufft hätte 
werden konnen, 2, biß 2,500. fl. daraus erlößt worden wären. In der zum Druck 
zu gebenden Correſpondenz, werden über dieſe Holzbauern getreue Nachrichten vorkom— 
men, welche darthun, daß ſandigte Gegenden nicht immer die aͤrmſten Einwohner ha⸗ 

ben, nach Verſchledenheit der, um ſolche ſandigte Holz Gegenden, herumliegenden Orte. 
In Ober Oeſterreich und Böhmen muß der Schade auch ſehr beträchtlich geweſen ſeyn; 
da um die Epidemie zu tilgen, ganze Wälder ausgehauen worden find, die den Grind 
hatten. Sind auch geſunde Bäume gefaͤllt worden, um der um ſich greiffendem Epi, 
demie, fo Einhalt zu thun; fo iſt noch groͤßerer Schade unnoͤthlg, erwachſen. 
Seite 18. leſe ſtatt: 32 kr. — 30 kr. und ſtatt: Februar — leſe: September. — 
Im dritten Abſchnitt Seite 19, Linie 9. leſe ſtatt: Doden — Todenfarbe. — 


Uebrigens iſt hier die Schilderung, von dem Schrecken, den die Raupen bey uns 
verbreitet haben, da fie fo erſtaunlich haͤuff ig waren, nicht übertrieben; wie gemwiße Leu⸗ 
te vorgaben ꝛc. weshalb ſolche, auch nur e nachleſen koͤnnen, was im 21. Stick 


des 
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des Raturforſchers / „aus Aktenſtuͤcken, vorkommt. 3 glaube jetzt daß Homer ße 
len ſchlaͤfrig, und Bachus benebelt fen, 


Ueber das fuͤnffzehente Capitel, Seite 20. 


Seite 20. Linie 26. leſe ſtatt: we — allemal: Schritten. — 


Ueber das ſechzehnte Capitel, Seite 22. 


Daß jedes Gewächs elecktriſche? Materie einſauge, und dadurch Farbe, Geruch und 
Geſchmack, wie auch Dauer gegen Faͤulniß und Verderben erhalte, beweißt der Vor⸗ 
theil, den die Gaͤrtner üben, Endivienbuͤſche, zart, weis, und muͤrbe zu machen, ins 
dem ſie ſolche binden, oder unter Toͤpffe verbergen; als wodurch der Einfluß der bal⸗ 
famifchen Materie aus dem Lufftkreiß in etwas abgehalten, und die Pflanze, den erſten, 
kaum merkbaren Grad der Faͤulniß annimmt, wodurch ſie weich und weiß wird; indem 
ihr ein Theil des Principlums ihrer Farbe und Conſervatlon entzogen wird. Am Roß⸗ 
marin, Marumverum, und andern ſtarkriechenden Gewaͤchſen, werden Verſuche, viel⸗ 
leicht mehrern Aufſchluß hieruͤber geben. Ein Verſuch mit einem ziemlich großen Quen⸗ 
delbuſche im Feld, uͤber welchen eine Glasglocke geſtuͤrzt, und dieſe noch mit einem 
dicken Tuch zugedeckt worden war, zeigte, daß dieſes Gewächſe, binnen 4. Taͤgen, ber 
reits viel von feiner Farbe, und feinen Geruch faſt ganz verlohren hatte. Wenn man 
auch die Naſe ganz in den Quendelbuſch ſteckte, fo roch man doch eher nichts, als bif 
man den Buſch zuvor ſtark mit der flachen Hand überjirichen hatte. Daß in Nadelholz 
Aeſten ſehr viel elecktriſche Materie ſteckte, kan leicht erprobt werden, wenn man ſolche 
Aeſtchen über ein brennendes dicht hält; da alsdann das Kniſtern und die Exploſion, faſt 
wie beym Blitz, beobachtet wird, welches beſonders beym Sevenbaum, und deßen 
Gattungen, wo die Nadeln feſt, wie Schuppen auf einander liegen, am deutlichſten iſt. 
Seite 26. Linie 16. 5 ſtatt: Tage — Lage. — 

— 30. — 4. : von — noch — 
— — — 32. loͤſche aus: — beſonders — > 

Wäre es wohl nicht für jedes bewohnte, große oder kleine Ort, möglich — und 
gut, — ſtatt der kuͤnſtlichen, nur mit wenigen Blitz ableitenden Spitzen verſehenen, 
metallenen Blitzableiter, naturliche zu pflanzen? Das iſt: ſehr hohe Forlen, Fichten 
und Tannenbaͤume, an ſolche Orte, und um ganze Doͤrffer und Staͤdte, ans Ufer 
von Graͤben, Suͤmpffen und Fluͤßen zuſetzen, die beſonders, ihrer Lage und Entfers 
nung von Nadelwaͤldern wegen, vom Blitz offt getroffen werden? Wenigſtens kan man 
doch dies einſtweilen vermuthen, biß die Erfahrung es erprobt haben wird, daß die Na⸗ 
delbäume, wenn fie ihre Myrladenzahlen von grünenden lebendigen Spitzen hoch in die 
Athmoſpaͤhre erheben, eben nicht ganz, ohne weltern Entzweck vom welßeſten allmaͤch⸗ 
tigſten Schoͤpffer der Welten geſchaffen, und überall, fo dauerhafft ſich fortpflanzend, 


gemacht 


Say Be 


gemacht worden ſeyen! Was einige metallene Spitzen auf Haͤußern, Bergen, uns 


Thuͤrnen bewürken: dies weiß ja ſchon der gemeine Mann hier und da, fo wie er welf, 


daß Nadelwaͤlder, die Gewitter Wolken an ſich ziehen und entladen. Wie es aber eis 


gentlich damit beſchaffen fen, dies zeigte eine, jedoch noch nicht ganz ins Licht geſtellt⸗ 


Erfahrung, welche aber verdient weiter getrieben zu werden. Die zwoo andern entna 


delten aber nicht befeuchteten, nicht mit Nadelſpitzen beſteckten Forlbaͤumchen ſind ganz 


verdorben, und von Maden zernagt, in Faͤulniß und Deſtruktion übergegangen ; da im 
Gegenthell die andern gepflegten, friſch und gut geblieben find. Auch an andern Ges 


waͤchſen will ich mit Zelt und Gelegenheit, ähnliche Proben machen, weil ich die Haare 


/ 


der Blätter für nichts anderſt, als für Spitzen halte, wodurch jedes Individuum von 


Baum, Pflanze, Graf, Staude, Moos und Schwamm, diejenige elecktriſche Mas 


terie in dem Verhaͤltniß, dle ihm nöthig und beſtimmt iſt, fo einſaugt, und davon her⸗ 


nach feinen Geſchmack, Geruch und Balſam erhält. Mit befonderer Verwunderung bes 
merkte ich verſchiedene mal im Erlanger Wald nach Nürnberg zu, der im letzten Drittel 
des Siebziger Jahrzehnds, vom Hagel fo ruinirt wurde, das Die wenigſten Stoͤcke, des 


vom Hagel verſtuͤmmelten, niedergehauenen Holzes, jetzt noch nicht, den Grad der 


Faͤulniß haben, den die Stoͤcke des 1783. im Finſterloh und in der Melßenlache, von 


den Forlraupen benagten, und blos daher abgeſtandenen und gefaͤllten Holzes hatten; 


als worinn haͤuffigere Maden von Lepturen und andern Holzkaͤfern, ſammt den Löchern, 
bemerkt werden. In den Stöcken jener, von Schloßen verderbten Bäume, findet ſich 
ſolches nicht, oder doch gewiß nicht haͤuffig und durchgaͤngig, wenn auch manchmal ein 


ganz alter Stock ſtark zerloͤchert angetroffen wird. Alſo muß doch wohl ein großer Uns 


terſcheid dabey ſeyn, einem Nadelbaume die Nadeln nach und rac), und ohne ſonſtige 
Beſchaͤdigung zu nehmen, oder ihn auf einmal aller Aeſte zu berauben? Im erſten Fall 


wird der Baum kraͤnklich, und ſtirbt nach und nach ab, da feine Saͤffte gaͤnzlich vers 
derben, und hernach deßen ganze Subſtanz, bald auch verdirbt: wie halb Hohle ge⸗ 


faͤllte Bäume, beſonders in der Gegend Duͤrrenhembach, zeigen, wo man auch ordent— 


liche Rinnen im Scheitholz antrifft, da der Kern herausgefault iſt; welches Holz auch 


nicht viel müs iſt, da deßen Theile nicht feſt verbunden find, indem der harzigte Safft 
in den Faͤßern fehlt, und fo weder gutes dauerhafftes Bauholz und Bretter, noch auch 
ſtarkhitzendes Kohl, und Brennholz liefert. Dieſes Brennholz liegt, nach dem Aus— 


druck der Bauern ſelbſt ſchwarz im Ofen, und die Kohlen davon geben nicht die Hitze 


und Glut, die nur vom phlogiftifihen harzigten Safft, der im e vertrocknet iſt, her⸗ 
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ruͤhrt. Im andern Fall iſt zwar an und für ſich der Baum gleich tod; jedoch wenn er 
gehörig behandelt wird, welches auch von benagten Bäumen gilt, und das Holz trock⸗ 
net; fo entgeht ihm welter nichts von feinen Beſtandtheilen, als das waͤßerigte, wels 
ches die Wurzeln angezogen haben; da im Gegentheil der barzigte Safft, verdlckert 
ſich in Faßern des Holzes einlegt, und ſolches dauerhafft und hitzreich macht. Anfaͤng⸗ 
lich war ich zwar der Meynung, die benagten Forlbaͤume ſtuͤrben wegen Vollſäfftigkeit, 
wo das Anhauen und Anbohren nuͤtzlich fene : Allein ich bin jetzt, durch die Natur ſelbſt 
belehrt, und in dem ich die Scheidekunſt zur Wegweißerin hatte, ganz davon zuruͤck ge, 
kommen. Vom Borkenkaͤfer wird ausfuͤhrlich in der Fortſetzung gehandelt, und die 
III. Tabula erklart werden. 


Seite 33. Linie 1. theile das Wort annoch — in: an noch — 
— — — 1j. leſe ſtatt: Alenberg — Abenberg. — 

— — — 24. leſe ſtatt: nach — noch — 

— — — 27. leſe ſtatt: Grund — Grind. — 


Ueber das ſiebzehnde Capitel. 


Wenn manchem der geneigten deſer, hier und da, und beſonders in dieſem Kapitel, 
etwas paradox ſcheinen ſollte: den bitte ich geziemendſt, ſich nur in den Werken alter 
und neuer Naturforſcher, und beſonders in Derhams Naturleitung zu Gott, um 
zu ſehen, oder die Natur gehörig zu betrachten. Senebier zu Genff hat kuͤrzlich in eis 
nem guten Buch gezeigt, daß die Baumblaͤtter, jedes beſonders nach ſeiner Gattung, 
viele Lufft in ſich enthalten, wie die ſinnreichen Verſuche darthun. Vielleicht entwickelt 
ſich auch hieraus nach und nach, die Bemerkung eines Ingenhouz deutlicher, warum 
gewiße Bäume und Stauden mittelſt der Ausduͤnſtung ihres Laubs, ſchaͤdlich, ja tödlich, 
aber zum Troſte! auf der andern Seite, auch wieder heilſam und nuͤtzlich ſeyen. — 


Ut magnes, occulta quadam, et incognita vi ferrum ad fe trahit: ita varia oc- 
culta ad fe trahit, et conſiderat animus. Plinius. 


Vorſchlag, 
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In der Fortſetzung dieſes Werks, wo noch manche Zuſätze eingeſchaltet, und die 
Naturgeſchichte derjenigen Inſekten gegeben, und mit ſehr accuraten Kupfertafeln ers 
laͤutert werden foll, werden auch folgende drey Probleme aufgelößet „und iedermann 
ganz deutlichſt, und in wenig Zeit vollkommen begreifflich gemacht werden, durch die 
treuſte richtigſte Beſchrelbung der Handgriffe, die ſich auf meine Arbeit gründen. Nem⸗ 
lich, Erſtens: Sogleich im Walde, unten am Stamm der hoͤchſten Nadelbaͤu⸗ 
me zu erkennen, ob Forl⸗ und andere Raupen oben am Wipffel, und ob deren 
ſo viel daran ſeyen, daß der Baum Schaden dadurch leiden muͤße, wenn man 
fie ruhig fort freßen läßt: Zweitens: Wenn es beſtimmt iſt, daß an hoben 
Nadelbaͤumen ſo viel Raupen ſind, daß ſolche durch fortgeſetztes Benagen end⸗ 
lich gewiß verderben muͤßten: alsdann ein ganz einfaches, leichtes, unfehlbares, 
ſo gleich und uͤberall, ohne große Koſten auszuuͤbendes Mittel anzugeben, und 
augenblicklich durch den Erfolg zu erproben, die Raupen gaͤnzlich von hohen 
Nadelbaͤumen wegzubringen, und ſie auf dieſe Art ganz ſicher fuͤr Abſtand zu 
ſtellen. Drittens: Hohes und anderes benagtes⸗ und darauf unfehlbar abſte⸗ 
bendes verderbendes Nadelholz zu praͤſerviren, daß es zu Schrot und Bauholz 
tauglich und gut bleibe, und daß die davon gemachten Kohlen und Brennhoͤlzer 
ſtark hitzen und brennen, und nicht wie Stroh, nur geſchwind wegbrennen, oder 

ſchwarz im Ofen liegen. 


Da dieſe Arbeit bißher mit ziemlich Koſten verknuͤpfft geweſen, und hauptſächlich 
noch erfordert, daß ich in einem eigen dazu erkaufften Stuͤck Nadelwald, die nöthigen 
Bäume nach Willkuͤhr koͤnne fällen und behandeln laßen: fo erſuche ich hierdurch ges 
flleßendſt und mit geziemenden ehrerbietigſten Reſpeckt, das Publikum, fo ſich meine Ars 
beit gefallen laͤßt, mich mit Geld Beytraͤgen zu unterſtuͤtzen, da die Sache von groß 
ſem Belang und für die Nachkommen wichtig genug iſt. Ich uͤberlaße es dem Hoͤch⸗ 
ſten, Hohen, und andern Herren und Eigenthuͤmern der Wälder, und den Wald, 
Pflegern und Forſtaufſehern vollkommen, in wie weit fie mich unterſtuͤtzen wollen; zeige 
aber auch mit größter Beſcheidenheit hiermit an, daß von dieſer Unten ſtuͤtzung allein, 
auch meine fernere Bemühungen in dieſer Sache abhängen, und entweder die Erfcheis 


sung, ww die Unterdruͤckung der fortgeſetzten, und ſchon zu etwas weitern gediehenen 
G 2 Arbeit, 
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Arbeit, beſtimmen werde. Der Termin, da die Fortſetzung dieſes Werks heraus kom⸗ 
men kan, iſt biß Ende 1789. und ich auch ſelbſt alsdann nicht mehr lebe, fo wird 
doch jeder, der mich mit Beytraͤgen an Gelde unterſtuͤtzt, ein Exemplar ohne weitere 
Zahlung erhalten; als weswegen ich jeden Geldbeytrag, groß oder klein, mit eigen⸗ 
haͤndig geſchrlebenen, und beſiegelten Scheine, beurkunden werde. Die Beytraͤge hoffe 
ich, in guten gangbaren Gold und Conventlons⸗Silberſorten, oder in Wechſel- Brie, 

fen, nach Nürnberg geſtellt, zu erhalten. Roth an der Rednitz den 1. Maͤrz. 1768. 


i D. Johann Andreas Kob. 
Phyſ. ord. | 


Ende der erſten Abtheilung. 


Sivote 


Zwote Abtheilung. 


8 Die 
Forlphalaͤne (Phal. Noct. Piniperda) 
nebſt den der Larve derfelben nachſtellenden SIufesten 
ſoſtematiſch beſtimmt 
von 


D. Georg Wolfgang Franz Panzer 
der Reichsstadt Nürnberg ordentlichem Phyſikus ꝛc. . 


Noxa in Oeconomia humana major, et hujus cauffa Entomologia Oeconomis pfaeci- 
pue commendanda, 
Fabrit. Phil, Ent, p. 1728. 


S je Aufforderung des Herrn D. Kob an mich, auch etwas mit zur Bekanntma⸗ 
chung dleſer ſich auf eine fo vielfache Art in unſerm deutſchen Vaterlande ſchaͤd 
lich erwieſenen Phalaͤne beyzutragen, war mir fo ſchmeichelhaft als erwuͤnſcht. 

Ich entſprach derſelben um ſo williger, da ich bey der Bekanntſchaft mit dieſer 
Phalaͤne, bald die Erfahrung machen konnte, daß fo ungeheuer auch die Bervielfältis 
gung derſelben in den unſerigen, ſo wie in andern Gegenden gienge, ſelbige gleichwohl 
noch immer die Zahl der gänzlich noch unbeſtimmten Inſecten vermehre. So hinreichend 
aber der Beweggrund auch war, der mich überreden konnte, mit Antheil an dem gegen, 
wärtigen Werke zu nehmen, ſo war gleichwohl noch ein anderer uͤbrig, der — mich 
ganz von meiner Neigung fuͤr die Inſectenkunde leiten zu laſſen, und mich ganz einem 
Eifer für die Ausbreitung einer Wiſſenſchaft zu uͤberlaſſen, die der Menſchheit auf eine 
ſo mannigfältige Weiſe fo viele Vorthelle gewahrt. Iſt es Verdlenſt für den rechtſchaf. 
fenen Naturaliſten, wenn er nügliche den Wohlſtand der menſchlichen Geſellſchaft er, 
hoͤhende Entdeckungen in den Werken des großen Schöpfers macht: fo iſt es Pflicht, 
eben dieſe, ſonder Eigennuz, ohne Geiz nach Arcanen, bekannt zu machen: und dieß iſt 
die Abſicht des gegenwaͤrtigen Werkes. 


Schaden und Nachtheil, den die Inſecten ſtiften, ſtehen mit den Vorthellen, die 
wir von denſelben erhalten, in keinem Verhaͤltniſſe. Jene überwiegen diefe weit. So 
wle ſich aber bey einer richtigen Kenntniß mancher, und einer genauen Bekanntſchaft 
mit ihrer Erzeugung, Fortpflanzung, überhaupt mit ihrer eigenen immer fo originellen 
Oeconomie, von ſelbſt ſchon manche Vortheile dargeboten haben, durch welche unter 
fo vielen, obſchon nur wenige, der menſchlichen Geſellſchaft ſchätzbar geworden find: fo 
laſſen ſich auch mittelſt dieſer vorausgeſetzten Kenntniſſe und Bekanntſchaft mit ihren 
oekonomiſchen Verhaͤltnlßen Maaßregeln an die Hand geben, ihrem uns oft fo ſchaͤdlichen 
Wirkungskreiße Grenzen zu ſetzen. Um diefe Wahrhelt zu beſtaͤttigen, habe ich nicht 
noͤthig nach fremden obſchon bekannten Beyſpielen zu haſchen — ich darf nur fagen, 
daß die an diefer Phalaͤne gemachten Bemerkungen, die Herr D. Koh bisher erzaͤhlt 

hat, jene dieſe Wahrheit beſtaͤttigenden Beyſpiele vermehre. 


Eine 


se age 


Eine bloß nomenclatoriſche theoretiſche Kennenig der Inſeeten, getrennt von der 
Bekanntſchaft mit den oekonomſſchen Verhaͤltniſſen derſelben, wurde nur die Helfte von 
dem Geſchaͤfte ausmachen, welches dem eigentlichen Entomologen oblieget. Aber leider 
wiſſen wir, daß dle Natur auch dem forſchendſten Auge mit ungleich dichteren Schleyer 
diejenigen Gegenſtände verhülle, durch die der Entomolog zur practifchen, ausuͤbenden, 
und anwendbaren Kenntniß feiner Wiſſenſchaft relffen kan; — und daß nlcht felten, 
Ohngefehr und Zufall mehr als Studium und Ferſchgeiſt der Natur Geheimniſſe abs 
lauere, die ſie mit ſo viel Sorgfalt zu verbergen ſcheint. 


Herr D. Kob hatte Gelegenheit dieſes Zufalles ſich in einer Gegend, die er in 
dem Geſchaͤfte als ausuͤbender Arzt bewohnt, zu Nutze zu machen, in einer Gegend dle 
ganz mit von der Natur beſtimmt zu ſeyn ſchien, zum groͤſten Nachtheile derſelben, 
dieſe Phalaͤne zu beherbergen. Es ſchien Demſelben durch die guͤnſtige Lage ſeiner Ge⸗ 
gend vorbehalten zu ſeyn, in deren innere oeconomiſche Einrichtung tiefer, als irgend 
einer vor Ihm zu dringen, und dieſe Phalaͤne unter verſchiedenen Erſcheinungen zu wieder 
holten mahlen zu beobachten. Das Reſultat dieſer Beobachtungen iſt in dieſen vorlier 
genden Bogen und dazu gehoͤrigen Kupfertafeln aufbehalten. 


Es wuͤrde ganz des Herrn Verfaſſers Sache geweſen ſeyn, die von Ihm uͤber dieſe 
Phalaͤne angeſtellten Beobachtungen ohne Beyhüͤlffe und Unterſtuͤtzung fremder, öffent⸗ 
lich an das Licht zu ſtellen, woferne es feine Gegend zugelaſſen hatte, ſich eines geſchickten 
Zeichners der dazu noͤthigen Abbildungen zu bedienen. Mir war es eln ſehr angeneh⸗ 
mes Geſchaͤfte, dem Auftrage des Herrn D. Kob zu Folge, Herrn Biſchoff zur 
Bearbeitung der gegenwaͤrtigen Kupfertafeln zu veranlaſſen, — die Beſorgung des 
Abdruckes deß an mich eingeſandeten Manuſeriptes zu übernehmen, — und deſſen 
Beobachtungen über diefe Phalaͤne mit ſcientiſiſcher Beſtimmung derſelben zu erläutern. 
Mit dieſen wenigen aber von mir zur Herausgabe dieſes Werkes dargebrachten Deyträs 
gen, ſind zugleich die Grenzen geſteckt, alles desjenigen Anthelles, den ich an dieſem 
Werke je gehabt habe, und in der Folge bey dem Beyfalle oder Tadel deſſelben je has 
ben werde. Denn ich habe das Manuſerlpt des Herrn Verfaſſers auf das genaueſte 
abdrucken laſſen, und mir nie eine Aenderung bey irgend einem Falle erlaubt. Die 
Folgerungen, die Derſelbe aus verſchiedenen an dleſer Phaläne beobachteten Erſchei⸗ 
nungen gezogen, bleiben ganz dem Herrn D. Kob zur Vertheidigung oder fernern 
Erörterung uͤberlaſſen. 


Man 
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Man wird bey einer genauen Unterſuchung und einem ſorgfaͤltigen Vergleich 


mit ähnlichen alle Urſache haben, dieſe Phaläne für noch gar nicht ſyſtematiſch 
beſtimmt zu halten. Nur in des Naturforſchers 21ſten Stucke finde ich eine ſehr 


ausführliche Beſchreibung derſelben: ich nehme mit Vergnuͤgen wahr, daß man fie der 


bekannten Genauigkeit im beobachten und beſchreiben des Herrn Prof. Loſchge in Erlangen 
verdankt. — Weder in den tinneifhen und Fabrlziſchen noch in anderer Entomologen 
Werken, deren ich mich bey der Beſtimmung dieſer Phalaͤne bedienen konnte, habe ich 
ihrer gedacht gefunden. So befremdend es mir auch vorgekommen, fo wahr iſt es gleich» 
wohl! Mir war fo wohl die Larve diefer Phalaͤne als auch dieſelbe ſelbſt nicht unbekannt, 
bevor ich Anlaß erhielte, mit Herrn D. Kob hieruͤber mich zu beſprechen. Nur wenige 
mahle traf ich Larven in unſern Kieferforſten an, und dieſes vielleicht zu einer Zeit, da 
ſich eben diefelben etwas verſpaͤtet haben mogten. Weil ich fie vor dieſem nie geſehen, 
fo erug ich aus dieſer Urſache alles noͤthige ben, fie zur Verwandlung zu bringen, alleine 
ein paar ſtarben dahin, bevor ſie ſich zur Verwandlung anſchickten, eine einzige gieng 
zur Aurelie über, und auch dieſ' vertrocknete. Nach dieſem habe ich die Phalaͤne ſelbſt 
zu verſchledenen mahlen von meinen entomologiſchen Freunden erhalten. — Nur durch 
die Bekanntſchaft mit Herrn D. Kob erfuhr ich erſt, daß aus eben diefer verungluͤckten 
Larve und Aurelie, eben dleſe Phalaͤne haͤtte entſtehen koͤnnen. ö 


Da dieſe Phalaͤne ohne Anſtand unter die Phaluenas Noctuas des Herrn Archiaters 
von Linne gebracht werden kan, ſo wuͤrde ich ſelbige auf folgende Weiſe beſtimmen: 


Phalaena Noctua (Piniperda) ſpirilinguis eriſtata, alis deflexis: ſuperioribus rubi- 
cundo- luteo variis, macula transverfali albidiori dolabriforme : inferiori- 
bus grifeis, pallidius fimbriatis. Mibi. 


Naturforſcher 21 St. p. 27. Tab. III. 
Habitat in Pinu ſylueſtri. 


Meine Abſicht bey der Beſtimmung dieſer Phalaͤne iſt vollkommen erreicht, 
wenn fie geprüftern Entomologen Anlaß giebt, eine richtigere und zweckmaͤßigere zu 
ſuppeditiren. 1 


Die Larve, Aurelie und der Schmetterling dieſer Phalaͤne iſt in den vorliegenden 
Bogen von dem Herrn D. Rob, fo wie in des Naturforſchers 2 uſten St. a. a. O. 
von dem Herrn Prof. Loſchge mit vieler Genauigkeit ausführlich ſchon beſchrieben wor, 
den. Eine dritte Beſchreibung von meiner Hand noch hinzuzuſetzen, hielte ich für über, 
flußig, um fo mehr, da fie neben fo muſterhaften Detallllrungen verliehren muͤſte. Ich 
habe ſtatt derſelben Sorge getragen, eine Zelchnung entwerffen zu laſſen, die in jeder 
Ruckſicht mich eluer woͤrtlichen Beſchreibung uͤberheben konnte. | 
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Daß der weiße Schöpfer einer nicht ſelten zur Beeinträchtigung des menſchlichen 
Wohlſtandes ausartenden Vermehrung verſchiedener Raupenarten Grenzen ſetze, iſt ber 
kannt, eben ſo als es entſchieden iſt, daß eben Derſelbe um Seine Abſicht zu erreichen, 
unter andern der zweckmaͤßigſten Mittel, ſich auch einer nie zu beſtimmenden Anzahl 
von Inſecten bediene, die zu Folge eines anerſchaffenen Naturtriebes der Fortpflanzung 
und Ausbreitung ſo vieler ſchaͤdlicher Raupenarten im Weege ſtehen, daß diejenigen 
buͤrgerlichen Kriege, die ſo viele Inſecten unter und wider einander fuͤhren, gerade das 
wuͤrkſamſte Mittel find, welches ihre, ſonſt bey ungeſtoͤhrter Ruhe noch weit mehr ins 
unendliche gehende ſchaͤdliche Vermehrung zu mindern, mehr als alle dargegen erdach⸗ 
ten menſchlichen Projecte, vermag, und daß der weiße Schöpfer eben deßwegen dieſe innern 
buͤrgerlichen Kriege in den Republiken der Inſeeten zu unterhalten, durch ein unabaͤnder⸗ 
liches Geſetz von Ewigkeit her beſorgt war. Der Anwendung wegen auf dieſe Phalaͤne 
habe ich mir die Wiederholung dieſer Wahrheit erlaubt, gleichwohl mir aber für gegenwaͤr 

tig nicht verſtattet, mich uͤber dieſen Gegenſtand weitlaͤuffiger zu verbreiten, und die 

Beſtaͤttigung derſelben durch Wahrnehmungen, welche die groͤſten Entomologen jedes 
Zeitalters in ihren Werken hieruͤber bekannt gemacht haben, nebſt dem wenlgen, was mich 
eigene Beobachtungen gelehrt haben, darzulegen. 


Auch dieſe Phalaͤne hat ihre Feinde, die ihr in ihrem Larvenſtande, — verwans 
delt zur Aurelie — und ſelbſt in ihrem vollkommenen Zuſtande nachſtellen, und ſie 
wegraͤumen. Dieſes durch felndliche Inſecten auf dieſe Phalaͤne bewuͤrkte Nachſtellen, 
das faſt immer mit dem Verluſt ihres Lebens verbunden iſt, iſt auf eine vielfache Art, 
nach der vielfachen koͤrperlichen Einrichtung und oekonomiſchen Verfaſſung jedes einzelnen 
feindlichen Inſects moͤglich. Aber ich kan mich vor itzt nicht auf die Eroͤrterungen der fo 
verſchiedenen Methoden, die ſich die feindlichen Inſecten bey ihren Nachſtellungen auf 
dieſe Phalaͤne bedienen, einlaſſen. Herr D. Kob hat ihrer zum Theil ſchon Erwaͤh— 
nung gethan. Meine Sache wird für gegenwärtig nur die ſeyn duͤrffen und koͤnnen, 
diejenigen feindlichen Inſeeten, die nach deſſen Willen mit auf den zu diefem Werke ges 
hoͤrigen Kupfertafeln gezeichnet worden find, ſcientiſiſch zu beſtimmen, und anzuzeigen 
welcher Gattung und Art ſie ſind. — Es hat dleſe Phalaͤne unſtreitig noch welt mehr 
Feinde als hier genennt und abgebildet worden find. Herr D. Kob konnte fie nicht alle 
habhaft werden, und mit dieſen hatte er auch gar nicht im Sinne die volle Zahl aller 
dieſer Phalaͤne nachſtellenden Naubinfesten zu ſchließen. Noch nach dem vollendeten 
Abdruck dieſer Kupfertafeln fanden ſich mehrere, die unter die Feinde derſelben gerech⸗ 
net werden konnten. Man würde ſich auch einem ſehr undankbaren und Aufwand vers 
urſachenden Geſchaͤfte unterziehen, wenn man immer bey der Erzählung der Naturge⸗ 
ſchichte irgend welcher noch unbekannten oder ſchon bekannten Raupenart, die Feinde 
derſelben mit abzuzeichnen unternehmen wollte. Es mag ſchon hinreichend a fie - 

eſtimmt 
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beſtimmt mit ihren Namen zu nennen! Es ſcheint, daß bey einer ſorgfaͤltigen Aufſpuͤhrung 
verſchiedenen Schmetterlingslarven nachſtellender Raubinſeeten, die Naturgeſchichte dies 


fer weit mehr Gewinn erhalte, als jener. Aus dieſem Grunde würde ich Beobachtungen 
dieſer Art empfehlen; nur duͤrften ſie nicht in eine Art von Luxus ausarten: indem ſehr 
vielen Schmetterlingslarven auch immer die nemliche Art Raubinſecten eigen ſeyn dürfte! 


Mir hat die Beſtimmung der abgebildeten Raubinſecten mehr Muͤhe gemacht, 


als ich ſonſt bey Beſtimmung ahnlicher zu erfahren gewohnt war. — Denn obſchon 


verſchiedene unſerer bekannteſten deutſchen Inſecten ſich unter ſelbigen befinden, fo 


wurden dennoch die Exemplare derſelben, die von dem Herrn D. Kob zum Zeichnen 


eingeſchickt worden, durch das Einſchicken ſelbſt, durch die Behandlung beym Zeichnen, 


durch das Zuruͤckſchicken an mich, zum Theil fo verletzt und dadurch unkenntlich gemacht, 


daß ich nur mit vleler Abſtraction, das an denſelben gewahr werden konnte, was ich ſollte. 
Es kam noch hinzu, daß von den allerwenigſten Arten, zwey Exemplare vorraͤthig waren. 

tur mit dem Vergleich ahnlicher oder eben derſelben die ſich in meiner Sammlung 
vorfanden, kam ich einigermaſſen aus der Verwirrung: und dennoch bin ich gezwungen 
bey verſchiedenen meine Meinung nur problematiſch anzugeben. 


Fig. 13. Tab. I. Formica herculeana. Linn. Syſt. Nat. n. 1. p. 962. Fahric. Sylt. 
a Ent. p. 39 1. Spec. Inf, T. I. p. 488. n. 1. Die große Ameiße. 


Fig. 14. Tab. I. Muſca corvina. Fabric. Sp. Inſ. T. II. p. 440. n. 21. Die 


Nabenmuͤcke. Eine vorzüglich wohlgerathene Zeichnung. Vielleicht 
die erſte. 


Fig. 18. Tab. I. Muſca Ribefä. Linn. Syſt. Nat. n. so. p. 987. Syrphus Ri- 


befii. Fabric. Syſt. Ent. p. 770. n. 41. Spec. Inf. T. II. p. 430. n. 57. Die 
Johannisbeermuͤcke. 


Fig. 16. Tab. l. Muſca carnaria. Linn. Syſt. Nat. n. 68. p. 990. Fabric. Syſt. 
Ent. p. 773. n. 4. Sp. Inſ. T. II. p. 436. n. 4. Die Fleiſchmuͤcke. 


Fig. 17. Tab. I. Muſca Morio. Linn. Syſt. Nat. n. 9. p. 981. Bibio Morio. 
Fabric. Syſt. Ent. p. 758. n. 8. Sp. Inſ. T. II. p. 414. n. 11. Die 
Mohrenmuͤcke. 
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Fig. 1. Tab. II. Mufca hottentotta. Linn. Syft Nat. n. 12. p. 981. Bibio Hotten- 
totta. Fabric. Syſt. Ent. n. 11. p. 758. Sp. Inſ. T. II. p. 415. n. 16. 
Die Hottentottenmuͤcke. | 


Fig. 2. Tab. II. Nemotelus niger. Degeer. Inf. Tom. VI. n. 10. p. 76. Deutſche 
Ueberſ. Die ſchwarze Stiletfliege. 


Vielleicht? Die Degeerſche Abbildung Tab. XI. Fig. V. ſtellt dieſe Stiletfliege 
um vieles vergrößert vor. 


Fig. 3. Tab. II. Ichneumon compunctator. Femina. Schrank. Enum, Inf, auſtr. 
indig. n. 721. p. 357. Der durchbohrende Baupentoͤdter. Das 
Weibchen. \ 


Mein wuͤrdiger Freund Herr D. und Prof. Schrank in Ingolſtadt hat diefen 
Raupentödter a. a. O. ſehr genau beſchrleben. Ich habe mehr als eine Urſache, 
dieſen in der gedachten Beſchreibung zu erkennen. Dieſe Figur ſtellt das Weib⸗ 
chen vor: die 20ſte dieſer Tafel aber das Maͤnnchen. 


Fig. 4. Tab. U. Muſca ſcripta. Linn. Syft. Nat. n. 54. p. 987. Syrphus ſcriptus. 
Fetric, Syſt. Ent. n. 45. p. 772. Sp. Inf. T. II. p. 434. n. 62. Die 
Guͤrtelmuͤcke. £ 


Es gehört dieſe Mücke nicht unter die mir vom Herrn D. Rob zum abbilden 
eingeſchickten Feinden der Phalaͤne. Ich habe ſie abſichtlich mit zum abzeichnen aus 
meiner Sammlung gegeben, um, woferne dieſelbe wuͤrklich des Herrn Archiaters 
von Linne Muſca ſcripta J. c. ſeyn ſollte, von ihr eine kenntliche Zeichnung zu 
veranſtalten. Denn die Roͤsliſche (2 Th. Tab. V. fig. 6. Muſc. et culic. Cl.) Figur, 
die Herr von Linne bey ſeiner M. feripta citirt, hat wenig ähnliches mit der mei 
nigen. Eher dürfte das Schaͤfferſche Citat Tab. 36. f. 11. 12. (Inf. Ratisb,) hieher 
gehoͤren. Ich habe dieſe Muͤcke aus der Made gezogen, die ich in Menge auf der 
Salvia auftriaca des Herrn Bergrath von Jacquins, in meinem Garten antraf. 
Vielleicht giebt dieſe gegenwärtige Aeuſſerung Anlaß, dieſe Mücke, fo wie die eigent— 
liche Muſca ſcripta des Herrn von Linne, wofern dieſe die meinige nicht ſeyn ſollte, 
deutlicher in der Folge auseinander zu ſetzen, und genauer zu beſtimmen. 


Fig. 5. Tab. II. Muſca vomitoria. Linn. Syft. Nat. n. 67. p. 989. Fabric. Syſt. 
Ent. p. 776. n. 13. Sp. Inſ. n. 12. P. 439. Die Brechmuͤcke. 


Fig. 6. 
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Fig. 6. Tab. II. Mufca fera. Linn. Syſt. Nat. n. 74. p. 991. Fabric. Syſt. Ent. 
p. 777. n. 18. Sp. Inf. n. 78. p. 441. Die wilde Mücke, f 
Fig. 7. Tab. II. Aſilus cinereus: thorace abdomine pedibusque cinereis „ tho- 
race lineato, oculis nigris. Mihi. Die graue Raubfliege. 

Ich halte dieſe Raubfliege fuͤr eine neue noch unbeſtimmte Art: mit dieſer 
Beſtimmung habe ich fie kenntlich zu machen geſucht. Ihre Verwandſchaft mit 
dem Aſilo tipuloide, aeſtuante und forcipato wird man nicht laͤugnen koͤnnen; 
gleichwohl gehört fie unter keine dieſe Arten. Die Schaͤfferſche Abbildung auf 
Tab. 47. f. 9. ſcheint dieſe Raubfliege auszudruͤcken. 

Fig. 8. Tab. II. Tipula cornicina. Linn. Syſt. Nat. n. 12. p. 972. Fabric. 8yſt. 
Ent. n. 14. p. 750, Sp. Inf, n. 16. p. 483. Die Kraͤhentanzmuͤcke. 

Vielleicht? | 

Fig. 9. T. II. Afllus ater. Linn. Syſt. Nat. n. 7. p. 1007. Fabric. Syſt. Ent. 
n. 9. p. 793. Sp. Inſ. T. II. p. 462. n. 10. Die ſchwarze Baubfliege. 

Fig. 1e. T. II. Scolla guadripunctata. Fabric. Syſt. Ent. n. 8. p. 356. Sp. Inf, 
Tab. II. p. 454. n. 16. Scheff. Ic. Inf. Ratisb. Tab. 132. fig. 6. 

Von dieſer ſchoͤnen Weſpe erhielte ich nebſt verſchiedenen andern Inſeeten aus 

dem füdfichen Italien zwey Exemplare: ich kannte fie vor dieſem nicht. Nach einem 


Zeitverlauf von einigen Monaten haſchte ich eben dieſelbe lebendig in dem Schloß 


garten zu Erlangen. Ich habe fie bier abbilden laſſen, um fie näher kennen zu 
lernen. Unter die vom Herrn D. Rob mir zum abbilden uͤberſchickten feindlichen 
Inſeeten der Phalaͤne gehöre fie alſo nicht! — Aber fie gehört doch unter unfere 
deutſchen und einheimiſchen Inſecten! Die vier auf dem abdomine liegenden Puncte, 
ſind nur an dem lebendigen Geſchoͤpfe weiß, im Todte ſind ſie gelb. i 
Fig. 11. Tab, II. Sher fabulofa. Mas. Linn. Syſt. Nat, n. 1. p. 941, Fahr. 
Syſt. Ent. n. 1. p. 346. Sp. Inf. T. I. p. 442. n. 1. Die Sandbaſtard⸗ 
weſpe. Das Männchen. 

Fig. 13. Tab. II. Ichncumon raptorius. Linn. Syft, Nat. n. 2. p. 950. Fabric. 
Syſt. Ent. n. 2. p. 327. Sp. Inf. T. I. p. 421. n. 2. Der raubende Rau; 
pentodter. N N 

Fig. 15. Tab. II. Sphex fabulofa. Linn. et Fabric. I. l. c. c. Die Sands 
baſtardweſpe. Das Weibchen. 

Fig. 16. Tab. II. Næmotelus faſciatus. Degeer. Inf. T. VI, P. 76. n. 8. Deutſch. 
Ueberſ. Die bandirte Stiletfliege, g 
Vielleicht? 
983 8 Fig. 17. 
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Fig. 17. Tab, II. getraue ich mir aus oben angeführten Gründen nicht zu bei 
ſtimmen! Vielleicht ein Ichneumon unter den kleinern? . 

Fig. 18. Tab, II. Zipula crocata. Lian. Syſt. Nat. n. 4. p. 971. Fabric. Syſt. 

Ent. n. 5. P. 748. Sp. Inf, p. 401. n. 5. Die Safrantanzmuͤcke. 
Vielleicht? 

Fig. 19. Tab. II. Ichneumon equitatorius: ſcutello albo niger, thorace immaculato, 
abdominis ſegmentis ſecundo, tertio, quarto luteis, inciſuris nigris, pedi- 
bus flavis, anntennis nigris totis. Mihi. Der reutende Raupentoͤdter. 

Ich konnte bey dem Vergleich mit den Linneiſchen, Fabriziſchen und andern 
beſchriebenen und mir bekannten Raupentoͤdtern, keinen finden, der mit dem gegen, 
waͤrtigen uͤbereinkaͤme. Ich habe ihn zu beſtimmen verſucht. 

Fig. 20. Tab. II. Ichneumon compunctator. Mas. Der durchbohrende Aaupens 
toͤdter. Das Maͤnnchen. i 


Dieſen vorſtehenden Beſtimmungen habe Ich nur noch folgende Erinnerungen bey⸗ 


zufügen. ; 
Ich habe abſichtlich auſſer den angefuͤhrten entomologiſchen Schriftſtellern, keine 
andern nennen wollen: weil ich für gegenwaͤrtig nur alleine anzuzeigen hatte, welcher 
Gattung und Art dieſe genannten Inſecten ſind. Dieſer Abſicht aber nahe zu kommen, 
reichen nicht nur die gegenwaͤrtigen Synonymen hin, ſondern eben ſie ſind auch im 
Stande, jedem der ſich von der natürlichen Geſchlchte eines oder des andern gedachten 
Inſectes weiter zu unterrichten gedenkt, und dieſe Schriftſteller nachſchlagen will, 
naͤher zu ſeinem Ziele zu leiten. Auch in critiſche Eroͤrterungen, ſo viel Anlaß auch 
ich zum Theil gehabt haͤtte, konnte ich mich vor gegenwärtig nicht weitlaͤuffiger eis 
laſſen, weil dieſelben meiſt Gegenſtaͤnde betroffen haben wurden, uͤber welche ich an 
einem andern Orte ſchicklicher zu ſprechen gedenke. 

In wie welt alle dieſe abgebildeten und genannten Inſeeten, (die Mufca ſeripta 
L. und Scolia quadrip. F. ausgenommen) auch Feinde und Nachfteller dieſer Phalaͤne 
ſeyn konnen, wird und muß zu vertheidigen ganz dem Herrn Verfaſſer dieſes Werkes 
überlaſſen bleiben. Ich habe ſelbige nach deſſen Willen zeichnen laſſen, und nur ges 
nannt. Meinen Zweifeln bey einigen, z. B. bey den Tipulis, begegnete der Herr Ders 
faſſer durch ſeine Erfahrungen. 

Unter den nach dem vollendeten Abdruck der Kupfertafeln noch zum abzeichnen eins 
geſandten Raubinſecten, befanden ſich: Afılus crabroniformis L. und Mufca nemorum L. 
nebſt ein paar Arten von der Gattung des Tenthredo. 


Erklaͤrung 
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Erklarung | 
der Kupfertafeln. 


Erſte Kupfertafel. 


. 1. Stellt einen abgeſchnittenen Zweig von einem Forl -oder Kiefer- Stamm vor, 


auf welchem einige Forlraupen vom verſchiedenen Alter und unter verſchie— 
dener Stellung aaßen. 


Das Ey der Forlphalaͤne, wie ſolches das Weibchen des Schmetterlings an 
die Spitze der Forltangel befeſtigt hat. 


e 


. 3. Eben dieſes vergroͤſſert. 
. 4. Der Kopf der Forlraupe. 


5. Eben dieſer ſtark vergrößert, an dem beſonders die pfriemenförmigen Fühler, 
chen fo merkwuͤrdig, als deutlich wahrzunehmen find. 

Der Koth der Forlraupe. 

Dieſer vergroͤſſert. 

Die gefunde Puppe oder Aurelie der Phalaͤne. 


Eine von einem feindlichen Inſecte verletzte oder angeſtochene Aurelie, an der 
die Wunde oder Narbe ſich ſehr kenntlich auszeichnet. 


10. Eine aufgeſprungene oder geborſtene Aurelie, der ein Raupentoͤdter eben zu 


entſchluͤpfen ſucht. 


11. Die Forlphalaͤne oder Phalaena Nod. Piniperda: ein Weibchen in ſitzender 


oder kriechender Stellung. 


12. Eben dieſelbe im Fluge: ein Männchen. 
13. Die große Ameiße. Formica herculeana. Linn. 
. 14. Die Raabenmuͤcke. Muſca corvina. Fabr. 


15. Die Johannisbeermüͤcke. Muſca Ribeſü. Linn. 
16. Die Fleiſchmuͤcke. Muſca carnaria. Linn. 
17. Die Mohrenmuͤcke. Muſca Morio. Linn. 


Zwote Kupfertafel. 
I. Die Hottentottenmuͤcke. Muſca hottentotta. Linn. 
2. Die ſchwarze Stiletfliege. Nemotelus niger. Degeer. 
ö Fig. 3. 
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3. Der durchbohreube Raupentoͤdter. Das Welbchen: Ichneumon compundator. 


Mas, Srhranck. 
Die Gürtelmüde. Muſca ſeripta. Linn. Vielleicht? 
Die Brechmuͤcke. Mufca vomitoria. Linn. 
Die wilde Muͤcke. Mnfca fera. Linn. e 
Die graue Raubfliege. Aſilus cinereus. Eine neue Art. 
Die Kraͤbentanzenmuͤcke. Tipula cornicina. Vielleicht? 
Die ſchwarze Raubfliege. Aſilus ater. Linn. 


. 10, Scolia quadripuncta. Fabr. 
I. Die Sandbaſtardweſpe. Das Maͤnnchen. Sphex fabulofa. Mas. Linn. 
12. Eine Ichneumonsaurelie. 

. 13. Der raubende Raupentoͤdter. Ichneumon raptorius. Linn. 


14. Eine Ichneumonsaurelie. 


. 15. Die Sandbaſtardweſpe. Das Weibchen. Sphex fabulofa, Femina. Linn. 
16. Die bandirte Stiletfliege. Nemotelus faſciatus. Degeer. 

. 17. Unbeſtimmt. s 

. 18. Die Safrantanzmuͤcke. Tipula crocata. Linn. Vielleicht? 

19. Der reutende Naupentödter. Ichneumon equitatorius. Eine neue Art. 
20. Der durchbohrende Raupentoͤdter. Das Männchen. Ichneumon com- 


punctator. Femina, Schrank. 


Dritte Kupfertafel. 


. I. Stellt ein Stuͤck Forlrinde vor, in dem verſchiedene Borkenkaͤfer arbeiten. 


De 


Der Borkenkaͤfer. Dermeſtes typograpbus. Linn. Syſt. Nat. n. 7. p. 562. 
Boſtrichius typographus. Fabric. Syſt. Ent. n. 2. p. 59. Sp. Inf, T. I. 
n. . p. 67. — in natürlicher Gröffe, N 

. Diefer ftarf vergroͤſſert. 


3 
. 4. Eben diefer im Profiel. 
5 


. Eben diefer in der nemlichen Stellung, vergroͤſſert. a 


6. Der Kopf mit den Fuͤhlhoͤrnern und gezaͤhnten Kinnladen vorwaͤrts — 


vergroͤſſert. 


7. Eben dieſer ruckwaͤrts — und vergroͤſſert. 
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